
Israel greift zur Selbstwehr 


Erklaerung Ben Gurions 

Jerusalem. — Premierminister Ben Gurion erklär¬ 
te in der Knesset, solange die Waffenstillstands-Kom- 
misvsion der UN „unfähig sei, die Syrer aus israeli¬ 
schem Territorium zu vertreiben, bliebe Israel kein an¬ 
derer Weg übrig, als Gewalt anzuwenden.” Ben Gurion 
gab diese Erklärung ab, nachdem die Kommunisten 
den Antrag gestellt hatten, über die letzten Kämpfe an 
der syrischen Grenze eine Debatte zu eröffnen. 

Der Ministerpräsident fügte hinzu, Israel werde den 
arabischen Bauern in gutem Glauben weiter erlauben, 
in der entmilitarisierten Zone das Land zu bebauen, 
doch ..wir werden unter keiner Bedingung zulassen, 
dass syrische Polizeioffiziere oder Militärs diesen Bo¬ 
den betreten.” (ITA) 


Deseubrimleuto Arqtieolögieo 

Jerusalem. — El importante hallazgo del muio ori¬ 
ginal de la ciudad de Meddigo de! Rey Salomon fu* 
hecho por un equipo de 3a universidad hebrea dmgido 
por el Prof. Igael Yadin. El descubrimienic issuelve 
un problema arqueologico que ha venido inirigando a 
los cieniificos duranie mäs de 30 anos, segün andicd 
Yadin en conierencia de prensa. 

Cieniificos de la universidad de Chicago excavaioai 
hace 30 anos una forialeza consiruida en el mismo esii- 
lo tipico como los palacios-fortalezas de Salomon en 
Jazor y Yelel. Empero una pueria de la ciudac llevaba 
a un muro enieramente distinio; ademas en ofro pun- 
lo de las ruinas fue descubierla otia forialeza solomo« 
nica por um americano, deba.jo del muro de la ciudad. 
Ello confundiö a los arqueologos desde enionces y mu- 
chos debaies erudilos siguieron hasia la fecha scerca 
del porque Salomon consiruyo el muro encima de la 
ciudad. 

El equipo del Dr. Yadi n excavo bajo el muro y 
descubrio las ruinas de oiio muro de estilo caiacieiis- 
iico solomoniano. Ello. juniamenie con las ceramicas 
halladas ahora, prueba que el muro superior y iambien 
los famosos "esiablos de Salomon’“ no fueron consirui- 
dos en fiempo de aquel rey, sino por el rey judeo 
Ajab. mäs iarde, sobre el siiic de la ciudad original de 
Meggido. 

SCHLOMO S. TANGER 

Archäologische Entdeckung 

Jerusalem. — Der wichtige Fund der ursprüngli¬ 
chen Mauer der Stadt Meggido des Königs Salomon 
wurde von einer Gruppe der Hebräischen Universität 
unter Führung von Prof. Jigal Jadin gemacht. Die 
Entdeckung löst ein archäologisches Problem, das die 
Wissenschaftler seit über 30 Jahren beschäftigt, wie 
Prof. Jadin in einer Pressekonferenz erklärte. 

Forscher der Universität von Chikago gruben vor 
30 Jahren eine Festung aus. die im gleichen Stil ge¬ 
baut war, der für die befestigten Paläste Salomons in 
Jasor und Jelel typisch ist. Doch das Stadttor führte zu 
einer völlig verschiedenen Mauer, und ferner wurde 
an einer anderen Stelle der Ruinen von einem Ame¬ 
rikaner unter der Stadtmauer eine weitere salomoni¬ 
sche Festung entdeckt. Dies verwirrte die Archäolo¬ 
gen seither, und viele gelehrte Debatten bewegten 
sich bis heute um die Frage, warum Salomon auf der 
Stadt eine Mauer errichtet habe. 

Die Gruppe Prof. Jadins grub unter der Mauer und 
entdeckte die Ueberreste von einer anderen Mauer in 
charakteristisch salomonischem Stil. Dies beweist nun¬ 
mehr zusammen mit den aufgefundenen Tongeräten, 
dass die obere Mauer und auch die berühmten .,Ställe 
Salomons” nicht zu Zeiten dieses Königs sondern vom 
judäischen König Achab später über der Stelle errich¬ 
tet wurden, an der die ursprüngliche Stadt Meggido 
stand. 

SCHLOMO S. TANGER 


Tel Aviv. — Drei Tote, 
sieben Verletzte und mehre¬ 
re verwundete Siedler wa¬ 
ren das Ergebnis eines syri¬ 
schen Bombardements in ei¬ 
ner Nacht, in der die israeli¬ 
schen Truppe n eine syrische 
Militärbasis zerstörten. In 
den Morgenstunden, nach 
dem die Einstellung des 
Feuers nach Eingreifen der 
UN-Kontrollkommission für 
de n Waffenstillstand erzielt 
worden war, schlugen im¬ 
mer noch sporadisch syri¬ 
eche Bomben ein. Gleichzei¬ 
tig vertrieben israelische 
Düsenflugzeuge vier von Sy¬ 
rern bemannte russische 
MIG 17-Apparate, die den 
Versuch unternahmen, in 
den israelischen Luftraum 
einzudringen. Die israeli¬ 
schen Piloten wurden über 
der nördlichsten israelischen 
Kolonie Metulla bedrängt 
und mussten sich zurückzie- 
ben. 

Die den Syrern zugefügten 
Verluste und Schäden wer¬ 
den für „viel erheblicher” 
eis die von Israel erlittenen 
angesehen. Fünfzig Häuser 


Für viele, wenn nicht für 
eile Völker ist ihre geogra¬ 
phische Lage zu ihrem 
Schicksal geworden. Dass 
Grossbritannien eine Insel 
ist, bestimmte den Weg die¬ 
ses Reiches in der Geschich¬ 
te. Dass Israel an der Gren¬ 
ze dreier Kontinente liegt, 
ist seine Berufung, aber 
auch sein Schicksal. Dass 
Belgien zwischen zwei feind, 
liehen Reichen lag, machte 
es zum Angriffspunkt des 
deutschen Militarismus. Dass 
Deutschland im Herzen Eu¬ 
ropas liegt, bewirkte seine 
Unsicherheit und seine Ex¬ 
pansionslust. 

Die Beispiele aus allen 
Ländern und Zeiten können 
beliebig erweitert werden. 
Eine klassische Frage der in¬ 
ternationalen Politik, der 


wurden von den Israelis in 
dem verlassenen syrischen 
Dorf Twaafik dem Erdboden 
gleichgemacht. Dieser Ort 
war von der syrischen Ar¬ 
mee in einen Stützpunkt 
verwandelt worden, der die 
israelischen Kolonien in der 
entmilitarisierten Zone süd¬ 
östlich vom Tiberias-See be¬ 
herrschte. Eine Anzahl syri¬ 
scher Maschinengewehre und 
Kleinwaffen wurden in 


Geschichtsschreibung und 
der Kulturgeschichte ist die 
nach der Rolle, die Russland 
einnimmt. Die Frage ist 
durchaus nicht neu; sie 
tauchte nicht etwa erst auf, 
als die Kommunisten die 
Macht in diesem Riesenreich 
übernahmen. Es ist die alte 
Frage: Gehört Russland zu 
Europa? 

Sie hat beide Seite n seit 
Jahrhunderten beschäftigt. 
Es gab viele, auch recht ex¬ 
treme Antworten, die mit 
Leidenschaftlichkeit die Fra¬ 
ge verneinten und bejahten, 
je nach der persönlichen 
Auffassung der Antworten¬ 
den. 

Am einfachsten erscheint 
die Frage für den Geogra¬ 
phen der den Ural gewöhn¬ 
lich als die östliche Grenze 


Twaafik im Laufe einer 
Operation erbeutet die die 
grösste ist, welche Israel seit 
dem Sinai-Feldzug durchge¬ 
führt hat. Der Angriff auf 
Twaafik begann kurz nach 
Mitternacht, nachdem die 
Abwehr des syrischen Mör¬ 
serfeuers vier Tage lang ge¬ 
dauert hatte und vier Israe¬ 
lis getötet und zwei verwun¬ 
det worden waren. 

Das am Morgen herausge- 


Europas ansetzt. Nach dj^ser 
Auffassung spricht man von 
einem europäischen und ei¬ 
nem asiatischen Russland, 
das eine Einheit, aber doch 
gleichzeitig eine Zweiheit 
bildet. Die Theorie des euro¬ 
päischen Russlands führte 
auch zu der politischen Auf¬ 
fassung, dass das „eigentli¬ 
che” Russland nur auf euro¬ 
päischem Boden liege, wäh¬ 
rend der „asiatische Teil” als 
eine an das Mutterland an¬ 
gefügte Kolonie anzusehen 
sei. Auf diesem Umwege 
wurde dann auch Russland 
generell als eine europäi¬ 
sche Macht gewertet. Auf 
diese Weise wurde Russland 
— vo n den einen — sogar 
als eine geistige Kraftquelle 
Europas angesehen. 

Man hat diese Frage auch 
unter anderen Aspekte n zu 
betrachten versucht, unter 
sprachlichen, ethnischen, hi¬ 
storischen und wirtschaftli¬ 
chen Gesichtspunkten, und 
immer waren die Antworten 
verschieden, von der Posi¬ 
tion des Kritikers und des 
Betrachters abhängig. So 
kommt es, dass in dieser 
Frage keine einhellige Auf¬ 
fassung besteht. Und doch 
dürfte die Antwort auf die¬ 
se Frage nicht nur ein Spiel 
der Wissenschaft und ihrer 
verschiedenen Disziplinen 
sein, nicht nur ein interes¬ 
santes Streitobjekt zwischen 
geistreichen Gelehrten, son¬ 
dern eine Frage von prakti¬ 
scher Bedeutung für die Er¬ 
kenntnis der politischen und 
vor allem auch der wirt¬ 
schaftlichen Zusammenhän¬ 
ge in einer Zeit, in der Russ¬ 
land eine erste Rolle im 
Weltgeschehen spielt und 
auch in der geistigen Skala 
aller Wissenschaften und jc- 


gebene Communique der Is¬ 
rael-Armee lautet: „Als di¬ 
rekte Entgegnung auf die 
syrischen Provokationen und 
Gewalttätigkeiten der letz¬ 
ten Tage haben israelische 
Truppen die vo n den Syrern 
errichteten Positionen, wel¬ 
che das friedliche Leben in 
dieser Zohne bedrohten, bis 
auf den Grund zerstört. Bei 
dieser Operation wurden 
Häuser niedergerissen, die 
von de n Syrern zu militäri¬ 
schen Stützpunkten gemacht 
worden waren.” 

Den Auftakt zur Schlacht 
gab syrisches Feuer auf die 
Felder der Kolonie Tel Ka- 
tiz-ir. Die Israelis erwiderten 
die Schüsse und rückten ge¬ 
gen die syrischen Artille¬ 
rieposten in Twaafik vor. 

Der Chef des UN-Waffen- 
stillstandes, General Carl 
von Horn, ersuchte beide 
Teile, das Feuer einzustel¬ 
len. Diese Aufforderung trat 
kurz nach vier Uhr morgens 
in Kraft. Trotzdem wurden 
aus den syrischen Positionen 
noch vereinzelte Geschosse 
über die Grenze abgefeuert. 

Die umstrittene Zone von 
drei Hektar liegt innerhalb 
der israelischen entmilitari¬ 
sierten Zone nahe dem mit 
Erlaubnis der UN-Behörden 
ausgehobenen Kanal. Die Sy¬ 
rer sandten Gruppen von als 
Bauern verkleideten Solda¬ 
ten in das Gebiet und „än¬ 
derten den Status”. Israel 
hatte der Waffenstillstans- 
Organisatiön seine Bereit¬ 
schaft mitgeteilt, über die 
syrisch en Anspr ü che auf 
„das Recht, dort das Land zu 
bebauen”, zu diskutieren, 
doch ist es nicht gewillt } dies 
unter militärischem Druck 
zu tun. 


den Fortschritts eine domi¬ 
nierende Kraft wurde. 

Im Falle Russland könnte 
die Geographie nicht nur 
zum Schicksal eines Landes 
werden, sondern zum Schick¬ 
sal der ganzen Menschheit. 
Den n Russland als die Brük- 
ke zwischen Europa und 
Asien nimmt eine der ent¬ 
scheidenden Schlüsselposi¬ 
tionen unserer Zeit auch 
dann schon ein, wenn man 
das russische wirtschaftli¬ 
che, geistige, kulturelle und 
militärische Potential über¬ 
haupt nicht berücksichtigen 
würde. Die Entwicklung der 
letzten zwanzig Jahre hat zu 
einer völligen Verlagerung 
des Schwerpunktes im Völ¬ 
kergeschehen geführt und 
die gewaltigen Völkermas¬ 
sen Asiens in den Vorder¬ 
grund des politischen Lebens 
gerückt vor allem — um 
npr ein deutliches Beispiel 
zu nennen, die Chinesen, die 
aus vielfachen Gründen in 
engem Kontakt mit den Rus¬ 
sen stehen. Kein Land dürf¬ 
te aufgrund seiner äusseren 
Bedingungen, in erster Linie 
aufgrund seiner geographi¬ 
schen, naturgegebenen Situa¬ 
tion so berufen oder geeig¬ 
net sein, die Verbindung 
zwischen Ost und West, zwi¬ 
schen Europa und Asien, 
zwischen den beide a sich ge¬ 
gen überstehenden feindli¬ 
chen Erdhälften herzustel- 
len ? wie gerade Russland, 
von dem man sich in den 


Gelehrtenkreise n nicht einig 
ist, ob es zu Europa gehört 
oder nicht. — 

Aus manchen Gründen ist 
diese Diskussion interessant. 
Die erste Schwierigkeit, die 
nicht einfach zu lösen sein 
dürfte, besteht in der Klä¬ 
rung der Frage, was man ei¬ 
gentlich unter „Europa” 
verstehen will. Man kann 
schon darüber streiten, ob 
Europa überhaupt ein fester 
und ein feststehender Begriff 
ist. Innerhalb des geographi¬ 
schen Raumes vo n Europa 
begegnen wir so vielen Dif¬ 
ferenzierungen und Nuancie - 
rungen f dass es sehr schwer 
fällt, von einem einheitli¬ 
chen Europa zu sprechen, 
ohne sich grossen Generali¬ 
sierungen und oberflächli¬ 
chen Verallgemeinerungen 
auszusetzen. Nicht nur erst 
heute bestehen erhebliche 
Unterschiede, die sich kei- 
keinesfalls nur auf Wirt¬ 
schaftsformen oder politische 
Denkweisen beschränken, 
zwischen dem Westen und 
dem Osten Europas — zwi¬ 
schen den romanischen, ger¬ 
manischen und slawischen 
Völkerschaften, wie man die 
europäischen Nationen — 
gewiss völlig irrtümlich — 
ebenfalls einzuteilen ver¬ 
sucht. 

Das Christentum hat in 
Europa eine grosse Rolle ge¬ 
spielt. Zeitweise war dieses 
Christentum ei n verbinden¬ 
des. zeitweise ein trennendes 
Element. Es ist nicht un¬ 
wichtig zu wissen, dass das 
Kiewer Reich bereits chri¬ 
stianisiert wurde (988), als 
die germanischen Völker 
Skandinaviens, als Finnland 
und Ungarn noch nicht das 
Christentum angenommen 
hatten. — Damals war Kiew, 
die Haupstadt des russischen 
Reiches, eine auch i n ihrem 
Stil als europäisch anzuse¬ 


hende Stadt. Hierin brachte 
die Spaltung innerhalb der 
Kirche, das Schisma, eine 
neue Veränderung der Lage 
mit sich. Die russische Kir¬ 
che isolierte sich von Rom, 
das russische Reich lehnte 
sich an Byzanz a n und 
trennte sich von den west¬ 
lich-europäischen Einflüs¬ 
sen. 

Allmählich entstand der 
Begriff des Abendlandes, dem 
sich Russland nicht zugehö¬ 
rig fühlte. Hier sollen je¬ 
doch nicht alle Phasen der 
russischen Entwicklung ver¬ 
folgt und betrachtet werden, 
die Zeit der Tartarenherr- 
schaft, die Zeiten des Huma¬ 
nismus, der Renaissance, der 
Reformation; sie alle habe« 
natürlich auch ihre Auswir¬ 
kungen auf Russland gehabt. 
Man sprach in der russischen 
Geschichte schon einmal von 

(SchluM »ui Seite 1) 


Ben Gurion an 
de Gaulle 

Jerusalem. — Minister¬ 
präsident Ben Gurion 
sandte ei n Kabel an den 
Präsidenten Charles de 
Gaulle, in dem er ihn 
seiner Wertschätzung für 
die „traditionelle Tapfer¬ 
keit, politische Weisheit 
und staatsmännische Fä¬ 
higkeit” in der gegenwär¬ 
tigen Krise in Algier ver¬ 
sichert. Gleichzeitig gibt 
er der Hoffnung Aus¬ 
druck, de Gaulles „ge¬ 
schichtliche Botschaft” 
an sein Volk, die „das 
Ansehen Frankreichs in 
der Welt gestärkt” habe, 
möge „von Nutzen für 
Frankreich, Algier und 
die ganze Welt sein.” —» 
(ITA) 


Die Situation in Nordisrael 

Jerusalem. — Ein Sprecher der gemischten Waf¬ 
fenstillstands-Kommission der UN erklärte, Syrien ha¬ 
be noch nicht auf die vor einigen Tagen erteilte Auf¬ 
forderung geantwortet, die entmilitarisierte Zone auf 
Israels Seite zu verlassen, in der es i n den letzten fünf 
\ Tagen zu Zusammenstössen gekommen ist. 

Nach dieser Mitteilung kündigten israelische Krei¬ 
se klar und deutlich an, dass sie von General Carl von 
j Hor n die Anwendung seines grösstmöglichen Einflusses 
| erwarten, um die Befolgung des Befehls durchzusetzen. 

Nach den letzten Berichten sind die israelischen 
j Truppen bereit, den Vorschlag der UN anzunehmen 
und mit Syrien unter den Auspizien der Vereinten Na¬ 
tionen direkte Verhandlungen zu führen, damit neue 
Einbrüche in die umstrittene Zone vermieden werden, 
f Das israelische Aussenministerium bekundete sein In¬ 
teresse an diesen Unterhandlungen, jedoch nur mit Be¬ 
zug auf die Massnahmen zur Verhütung neuer syrischer 
Angriffe und die Feuereinstellung, jedoch nicht über 
i das allgemeine Problem dieser Zone, in die Syrien, 

{ nach Israels Auffassung, unter keiner legalen Eegrün- 
1 düng Truppen zu entsenden berechtigt ist. (ITA) 


WIE ICH ES SEHE -- 

Zwischen Europa und Asien 

_ ..... ton JEHUDA GOTTHEIMER 
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einer Zeit des Eisernen Vor¬ 
hangs, als die Tartaren das 
Land besetzt hielten. 

Zar Peter der Grosse hat 
l.iit Gewalt darum gekämpft, 
das Land an den Prozess der 
Europa isierung anzuschlie- 
ssen. Aber immer standen 
sich Slawophile und West¬ 
ler gegeniiber t d. h. Men¬ 
schen, die im Bewusstsein 
der besonderen oder ver¬ 
meintlichen Werthaftigkeit 
des Slawentums für eine ei¬ 
gene Linie des russischen 
Riesenreiches eintraten, und 
Menschen, die sich für den 
Weste n aussprachen, die vom 
Westen das Heil erwarteten, 
die Russland als einen we¬ 
sentlichen unlösbaren Be¬ 
standteil der europäischen 
Völkerfamilie betrachteten 
und alles daran zu setzen be¬ 
reit waren, um die Anerken¬ 
nung Russlands als Glied der 
europäischen Kultur zu er¬ 
ziehen. 

Als eine Antwort auf die 
gewaltsame Europä isierung 
Russlands durch den Zaren 
Peter den Grossen betrachte¬ 
te man Puschkin der mit 


und die in der Zeit der bür- 
gerliche n Hochkonjunktur in 
Russland selbst zu klaren 
Gegenüberstellungen führte, 
sollte von den europäischen 
Politikern nicht genügend 
beachtet werden, denn scho n 
Dostojewsky, Leontjew und 
viele andere deuteten an, 
dass diese Debatte durchaus 
keine theoretische mehr ge¬ 
blieben war, sondern ihren 
en;scheidende n Niederschlag 
in der politischen Orientie¬ 
rung der russischen Intel¬ 
lektuellen gefunden hat und 
damit zukunftweisend ge¬ 
worden ist. Aber Europa 
kümmerte sich wenig um 
diese Debatte, die man für 
nicht interessant genug hielt, 
um sich damit zu beschäfti¬ 
gen, bis dann die Russische 
Revolution mit elemanterer 
Gewalt das alte Europa aus¬ 
löschte und das verbleiben¬ 
de an den Rand des Chaos 
rückte. 

Am Vorabend des japani¬ 
schen Krieges hatte Fürst 
Uchtomskij gesagt: „In der 
organischen Verbindung mit 
den asiatischen Völkern liegt 
das Unterpfand der russi¬ 
schen Zukunft." Wurde die- 
erst gestern 
ausgesprochen, so ungeheuer 
aktuell ist er. Andererseits 
warnte der Philosoph So- 
lowjew seine Landsleute vor 
einer übertriebenen Abkehr 
von Europa und Anlehnung 
an Asien. Er dürfte wohl ei¬ 
ner der erste n gewesen sein, 
der auf die „Gelbe Gefahr” 
hingewiesen hat. 

Wahrscheinlich muss man 
eine Synthese dieser beiden 
extremen Auffassungen su¬ 
chen, um nicht nur Russland 
gerecht zu werden, sondern 
eine stabile Lösung der 
Weltfriedensfrage z>u finden. 
Denn schon handelt es sich 
nicht mehr um eine Frage, 
die nur Russland an gehen 
würde, oder die ausschliess¬ 
lich Gegenstand akademi¬ 
scher Erörterungen sein soll¬ 
te. Wir stehen vor einem der 
entscheidenden Weltproble¬ 
me. Wird sich die Mensch¬ 
heit nicht dessen bewusst, 
dass hier eine kardinale Fra¬ 
ge zur Entscheidung steht, 
dann treibt sie vielleicht in 
ein Meer der Hoffnungslosig¬ 
keit hinein, ohne es zu mer¬ 
ken, aus welchem es trotz 
allen möglichen Kraftauf¬ 
wandes keinen Ausweg mehr 
geben wird. 

Denn die einseitige Orien¬ 
tierung Russlands an Asien 
muss die „Gelbe Gefahr** für 
1 die übrige Welt heraufbe- 


Würde auf die Herausforde- ger Sa(z 
rung der Europäisierurg des au5CesDrochen 
v Zaren geantwortet habe. 

Puschkin selbst vollzog in 
sich — reibungslos — eine 
Harmonisierung zwischen 
der russischen und europäi¬ 
schen Kultur, denn.er war 
ein grosser Russe und ein 
grosser Europäer zugleich. 

Interessant wurde die Ge¬ 
genüberstellung des Slawen¬ 
tums mit Europa in Persön¬ 
lichkeiten von der Bedeu¬ 
tung und Einmaligkeit eines 
Dc-stojewsky, der in seinen 
politischen Schriften dem 
Gedanken Europa eine Ab¬ 
sage erteilte: 

„Und haben wir erst be¬ 
griffen, dass vieles, was wir 
an unserem Volke verachtet 
haben nicht Finsternis, son¬ 
dern Licht ist, dann werden 
wir Europa jenes Wort sa¬ 
gen, das man dort niemals 
gehört hat: dann werden 
wir uns überzeugen, dass 
kein einziges Volk als unse 
res das wirkliche soziale 
Wort in sich trägt.” (!) 

1885 schrieb Konstantin 
Leontjew, den man den rus¬ 
sischen Nietzsche nennt, über 
das gleiche Thema: „Ohne 
diese n Asiatismus wären die 
Slawen nur schlechte Euro¬ 
päer; sollen sie denn die Eier 
des europäischen Kleinbür¬ 
gertums ausbrüten? Das wä¬ 
re furchtbar”. Aber diese 

Auseinandersetzung die sich j ^ .. n 

hinzog schworen. Die „Gelbe Ge¬ 
fahr" ist kein Hirngespinst 
und kein Schreckgespenst, 
sie ist eine politische Mög¬ 
lichkeit ersten Ranges. Was 
die Russen des vergangenen 
Jahrhunderts, was Uchtoms- 
kij und Solowjew damals 
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als eine Kootradiktion geäu¬ 
ßert haben, was damals ein 
Entweder-Oder war. heute 
ist die politische Chance ge¬ 
geben, diese Extreme von 
früher zu einer Synthese 
harmonisch zusammenzufas¬ 
sen. Die „Gelbe Gefahr” 
wird niemand mehr leug¬ 
nen. Auch die Russen wer¬ 
den es nicht mehr tun. Die 
„Gelbe Gefahr”, das bedeu¬ 
tet das erwachende Asien, 
das aufsteht. um seinen 
Kreuzzug gegen Europa zu 
beginnen. Geschichtliche 
Entwicklungen bewegen sich 
in Wellenformen. Sie gehen 
einmal nach dieser, dann 
aber nach der N anderen Sei¬ 
te. Sie haben die Bewegung 
des Uhrpendels, der einmal 
nach rechts und einmal nach 
links ausschlägt. 

Und Europa fürchtet sich 
vor diesem Kreuzzug des 
Ostens. Nicht zuletzt ist es 
auch das schlechte Gewis¬ 
sen, das zu dieser Angst 
führt. Der Hass gegen den 
weissen Mann ist begründet. 
Das Christentum, das Liebe 
predigte, kam mit dem 
Schwert. W'ir selbst, die wir 
doch ein Teil des Westens, 
ein Teil Europas sind, haben 
diese „Wohltaten” der christ¬ 
lichen Zivilisatio n am eige¬ 
nen Leib verspürt. Natür¬ 
lich wagen es die Juden 
nicht, auch diese Dinge beim 
rechten Namen auszuspre¬ 
chen. Leben wir doch im 
Golus, leben wir doch vor 
allem hier in einem katholi¬ 
schen Land. Man müsse 
Rücksicht nehmen! Worauf? 
Man muss nur auf die Wahr¬ 
heit Rücksicht nehmen, und 
die Wahrheit ist, dass das 
Christentum nicht mit Liebe 
und einem guten Wort die 
Völker zu überzeugen ver¬ 
te, sonder n mit dem 
Schwert, vor allem uns. die 
Juden. Und was man uns 
antat. haben die kolonisie¬ 
renden Völker Europas auch 
den anderen Nationen, den 
Fremden, den Einheimi¬ 
schen den „Nicht-En twik- 
kelten”, den heidnischen 
Völkern zugefügt. 

is diese n Gründen ist es 
durchaus nicht verwunder¬ 
lich. dass der Westen vor je¬ 
nen zittert, denen er Jahr¬ 
hunderte hindurch die Mo¬ 
ralpredigten hielt und denen 
er seine Ideale verkündete, 
die er aber rücksichtslos un¬ 
terjochte, um ihre Kräfte zu 
nutzen und ihre Möglichkeit 


Eisenhower stellt richtig 

Washington. — Präsident Eisenhower eröffnete sei¬ 
ne dieswöchige Pressekonferenz mit der Ankündigung, 
er wünsche seine Aeusserungen über seine Unterhal¬ 
tung mit dem israelischen Exbotschafter Abba Eban 
richtig zu stellen. Eisenhower bemerkte, er habe sein Se¬ 
kretariat angewiesen, die Archive zu studieren. Dabei 
habe sich herausgestellt, dass seine Annahme, Eban 
persönlich im voraus vor der israelischen Sinai-Kam¬ 
pagne vom Oktober 1956 gewarnt zu haben, auf einem 
Irrtum beruhte. 

Wie erinnerlich hatte der Präsident in seiner Pres¬ 
sekonferenz der vorigen Woche erklärt, er habe zu 
Eban gesagt, er dürfe nicht glauben, dass Rücksichten 
auf die amerikanische Judenheit und die November¬ 
wahlen die USA von einem Widerstand gegen eine mi¬ 
litärische Aktion Israels abhalten könnten. Der Präsi¬ 
dent stellte richtig, dass er diese Aeusserung zu Staats¬ 
sekretär Dulles gemacht habe, der einige Minuten spä¬ 
ter mit Eban Zusammentreffen sollte. Eisenhower gab 
zu, dass sein Gedächtnis ihn im Stich gelassen habe. 
(ITA) 


ten sich selbst dienlich zu 
machen, um es einmal sehr 
höflich auszudrücken. 

Die „Gelbe Gefahr" ist 
vielleicht gar keine Gefahr, 
wenn sie durch die Mittler¬ 
rolle Russlands gebändigt 
und in normale Bahnen ge¬ 
lenkt wird. Wir brauchen 
doch nicht die Gegenüber¬ 
stellung von Ost und West, 
von Europa und Asien, als ’,und 

ein« gegebene, unwardeiba- j dem jüdischen Volk eine 
re Grösse in unserem ooli- )ähnliche internationale Auf- 
tischen und gesellschaftli- gabe zufa n en . Denn Israe i 

g ehört nicht ( ■ 


auch ihnen, diese-* Zauber¬ 
bann, der die Welt zerte’l*, 
zu zerbrechen, gerade weil 
s.e nicht einseitig Europa 
zugehören, aber ebensowenig 
einseitig als ein asiatische* 
Land, als eine asiatische 
Kultur, als eine asiatisc e 
Macht angesprochen werden 
können. 
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wurde. Das bedeutet aber 
keine Festlegung aus ei; er 
geistigen Orientierung h r- 
aus, die sich über d e Bin¬ 
dungen der Tradition und 
der Vergangenheit erhebt. 
Israel ist ein asiatisches 
Land, wenn auch seine Füh¬ 
rung die Bildung Europas in 
sich aufgenommen hat. Aber 
weil Israel ein europäiten- 
orientiertes Land ist, kann 
es auch jene Mittlerio'-le 
zwischen den Kontinenten, 
zwischen den Kulturen, zwi¬ 
schen den wiiersätzlicl en 
Interessen, vielleicht sogar 


chen Leben hinzunebmen 
Vielleicht gibt es doch noch 
die Möglichkeit einer Svr 
these zwische n diesen bei¬ 
den Welten, die doch 
schliesslich geographisch, 
physisch und psychisch, gei¬ 
stig, materiell und ideell 
eine echte Einheit dars*el- 
len. Vielleicht gelingt es 
nicht nur den Russen, aber 
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zwischen den Religionen. 
In einem anderen Rahmen J spielen, um zu einem Aus- 
Masstab dürfte auch gleich zu gelangen, um zur 
Ueberwindung der Tren*- 
nungslinien zu kommen, um 
jene Harmonie zu erreichen, 
die von den VöLker n erstrebt 
werden muss, damit eine 
neue Gesellschaftsordnung 
die Grundlage für einen 
dauernden Frieden und für 


klar zum We 
sten oder zum Osten, ob¬ 
wohl seine politische Aktion 
heute aus besonderen Grünr 
den einseitig und klar nach 
dem Weste n au? gerichtet 


den Fortschritt sei n kann. 
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Einschreiten der UN gefordert 


Jerusalem. — Israel wand¬ 
te sich an die hiesigen UN- 
Behörden und an den Sitz 
der Vereinten Nationen in 
New York und forderte das 
Einschreiten der UN-Beam- 
ten, um die gänzliche Eva¬ 
kuierung der Syrer aus der 
entmilitarisierten Zone süd¬ 
östlich des Tiberias-Sces 
durchzuführen, die der 
Schauplatz einer viertägigen 
wilden Schlacht gewesen ist. 
Das israelische Aussenmini- 
sterium erteilte dem ständi¬ 
gen zweite n Chef der israeli¬ 
schen Delegation vor den 
UN, Joseph Tekoa, die be¬ 
treffenden Instruktionen; ein 
ähnliches Ersuchen wurde 
gji den Chef der Kontroll¬ 
kommission für den Waffen¬ 
stillstand, General.Carl von 
Horn, gerichtet. Die Verein¬ 
ten Nationen wurden gleich¬ 
zeitig ersucht dafür Sorge 
zu tragen, dass weitere syri¬ 
sche Ueberfälle vermieden 
werden. 

Aussen minister Golda Meir 
hatte eine Unterredung mit 
Ogden Reid, dem USA-Bot- 
schafter in Israel, der um 
zusätzliche Informationen 
über die Ereignisse in Bet 
Katzir und die künftige is¬ 
raelische Politik geoeten 
hatte. Autorisierte Quellen 
bestätigten den in<formative n 
Charakter dieser Zusammen¬ 
kunft, die Botschafter Reid 
instand setzen sollte, dem 
State Department zu berich¬ 


ten. — Diplomaten verschie¬ 
dener anderer Länder er- 
schiene n bei den höheren 
Beamten des Aussenministe- 
riums, um zu dem gleichen 
Zweck Informationen einzu¬ 
holen. 

Abraham Biran, der Chef 
der Abteilung des Aussenmi- 
nisteriums für die Waffen¬ 
stillstände traf mit General 
von Horn zusammen, dem er 
die Annahme aller nötigen 
Massnahmen zur Entfernung 


der syrischen Truppen aus 
der entmilitarisierten Zone’’ 
nahelegte. Ein gleiches Er* 
suchen wurde vom israeli¬ 
schen Repräsentanten dem 
Präsidenten der gemischten 
syrisch-israelischen Waffen¬ 
stillstands - Kommission un¬ 
terbreitet. 

Die Beobachter erinnern 
an Ben Gurions Warnung in 
der Knesset, dass Israel er¬ 
neut zur Selbsthilfe greifen 
wird, falls die UN die syri- 


Ber gen-Belsen. — Bundes¬ 
kanzler Dr. Konrad Adenau¬ 
er und der Präsident des 
Jüdischen Weltkongresses, 
Dr. Nachum Goldmann, leg¬ 
ten Blumenspenden an den 
beiden Monumenten nieder, 
welche an der Stelle der 
Tideslager aus der Nazizeit 
errichtet wurden. Die Denk¬ 
mäler sollen die Erinnerung 
an die 23.000 Toten wachhal¬ 
ten, die vo n den Nazis er¬ 
mordet wurden. 

Der Gedenkfeier wohnten 
ferner Ernst Lemmer, ßun- 
desminister für pangermani- 
sche Fragen, Franz Josef 
Strauss, westdeutscher Ver¬ 
teidigungsminister, und Paul 
Lucke, Bautenminister, so¬ 
wie Beamte Niedersaclisens, 
Delegierte der deutscher* Ju 
gendbiinck, usw. bei. 

,,Ich bm tief erschüttert 


F ebruor 

letzter Ausverkaufsmonat 

30 Prozent Rabatt 

bei Barzahlung 

15 Prozent Rabatt 

mit Zahlungserleichterung 

auf alle Sommer-, Herbst- und Winter. 
Fertigkeidung. 

300 ausgesuchte Stoffe für Massanzüge, 
zugeschnitten und probiert von unse¬ 
rem zweiten Modellisten 

Preis $ 4.200.— der Massanzug 


fCarlton 


Lavalle 870 


AUTO - REPARATUR . WERKSTATT 

„BENO“ 

ßENO HUTSCHNECKER 

Avda. CONSTITUYENTES 4902 
(Ecke Moiwoe) 

T. E. 51 • 2205 


Juan S c h o 111 a e n d e r 

V*reich«ruag«n jede* Art — JÜNCAI 2170 

T. E.: 82-1732 


Gedenkfeier in Bergen-Belsen 

und von Trauer erfüllt, 
wenn ich an all die ^eiden 
und das Unglück denke, das 
hier beheimatet war” sagte 
Dr. Adenauer. ,,Aucb ich ha¬ 
be in einem Konzentrations¬ 
lager gesessen, anf cliru.n 
lebt diese Zeit heute wieder 
in mir auf.” Er fügte hinzu, 
dass er und seine Regierung 
die in der letzten Wochen in 
Westdeutschland und im 
Ausland vorgekommenen 
Exzesse bedauerten. Der 
Bundeskanzler wiederholte 
seine Versicherung, dass die 
Juden in Deutschland die 
Sicherheit und die Achtung 
geniessen werden, auf die 
ein jeder Mensch Anrecht 
hat, und alle jene, die diese 
Rechte verletzten sollten, 
strenger Strafen gewärtig 
sein müssten. 

Dr. Adenauer betonte, dass 
„das neue Deutschland alle 
Völker und Rassen achtet, 
denn die Freiheit und die 
Menschenrechte sind unsere 
höchsten Ideale/’ Er ersuch¬ 
te das deutsche Volk und die 
Weltöffentlichkeit seiner 
Versicherung Glauben 2 u 
schenken, dass sein« Regie¬ 
rung alles in ihrer Macht 
Stehende tun werde, um die¬ 
se Ziele, ..besonders auf dem 
Gebiet der Erziehung” zu 
erreichen, damit ..das in 
Bergen-Bel se n Geschehene 
sich niemals wiederholen 
könne”. — ..Wir gedenken 
heute nicht nur der jüdi¬ 
schen Toten sondern auch 
der Polen, Franzcse n und 
Tschechen, die mit ihrem Le¬ 
ben gezahit haben”, schloss 
er. 

Dr. Goldmann verwies 
darauf, dass der ..symboli¬ 
sche Sinn” der Veranstal¬ 
tung zum Gedenken an die 
Märtyrer, die von der Mör¬ 
derhand der Nazis gefallen 
sind, auch ,,ein Symbol für 
den Entschluss des deut¬ 
schen Volkes sei, zu einem 
vollberechtigten Mitglied in 
der Familie der freier* demo¬ 
kratischen Nationen zu wer¬ 
den.” — „Die Leiter des 
,Neuen Deutschland’ stehen 
hier neben den Juden nicht 
nur, um ihren Abschc-u vor 
der Vergangenheit zu bekun¬ 
den, sondern auch um zu 
schwören, dass die Schrek- 
ken von Bergen-Belsen sich 
niemals wiederholen dür¬ 
fen”, führte er aus. Er erin¬ 
nerte daran, dass er Bundes¬ 
kanzler Adenauer zum er¬ 
sten Mal i n einer Geheim¬ 
konferenz im Jahre 1952 be¬ 
gegnet sei, und damals habe 
er ihm erklärt, er halte es 
für seine Pflicht, ,hm zu s a _ 
gen, dass das jüdische Volk 
niemals die Nazizeit verges¬ 
sen wird. ..Aber es war auch 
das Jüdische Bestreben, die 
Vergangenheit in konstrukti¬ 
ver Weise zu überwinden”, 
fuhr Goldmann fort, „und 
dies führte nicht nur zu dem 
Abkommen in Luxemburg 
über die Entschädigungen, 
sondern auch zu den kon- 
strukt.h’en Beziehungen die 
heute zwischen der jüdi¬ 
schen Gemeinde in Deutsch¬ 
land und der westdeutschen 
Regierung bestehen.” (ITA) 


T. E. 35-1110 


sehen Eindringlinge nicht 
vertreiben sollten. Später 
hiess es, die Syrer hätten 
sich in ihre Positionen im 
Dorf Twaafik zurückgezo¬ 
gen, welches die israelischen 
Truppen bei einem Blitzan 
griff in der Nacht vorher er 
obert und dem Erdboden 
gleichgemacht hatten. 

Die jetzigen Ereignisse 
kennzeichnen Israels grund 
sätzliches Dilemma. Israel 
muss entscheiden, ob es sich 
für den Augenblick damit 
begnügen soll, die syrischen 
Befestigunge n zerstört zu 
haben und sich neuen Ueber- 
fällen auf dem als unwirk¬ 
sam betrachteten Weg über 
die UN widersetzen oder 
durch reine militärische Ge¬ 
walt kommenden Angriffen 
zuvorkommen soll. Es wird 
darauf verwiesen, dass die 
zweite Alternative die Zer¬ 
störung weiterer syrischer 
Stellungen erfordern würde, 
um die Möglichkeit künfti¬ 
ger Zusammenstösse aus 
dem Wege zu räumen. Die¬ 
ses Dilemma wird jetzt von 
Premierminister Ben Gurion 
und seinen Mitarbeiter n ge¬ 
prüft. Das Ersuchen, das 
Biran an von Horn gestellt 
hat, wird als eine Warnung 
an diesen UN-Beamten be¬ 
trachtet, dass die zweite Al¬ 
ternative „im Bereich der 
Möglichkeiten” liegt. (ITA) 
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Im letzten Jahre wurden 
die Ethrogim zum Zankap¬ 
fel. Die „Frucht vcm schö¬ 
nen ume”, „Pri Ez-Ha- 
dar”, die ja der Inbegriff 
der Festesfreude mit dem 
paradiesischen Wohlgeruch 
sein soll, nahm problemati¬ 
schen Charakter an. Ein 
Kampf tobte zwischen dem 
Ministerium für Landwirt¬ 
schaft und dem Religionsmi- 
nist-eiäum. Die Gesichts¬ 
punkte waren dabei so 
grundverschieden, wie es 
Art und Charakter der bei¬ 
den Ministerien entspricht. 

Was ist ein Ethrog? Für 
das Landwirtschaftsministe¬ 
rium ist es eine Zitrusfrucht, 
nicht anders als Zitronen, 
Or?r gen und Grapefruits, 
für das Religionsministeri¬ 
um aber ist ein Ethrog eben 
ein Ethrog. etwas völlig an¬ 
deres als jede Zitrone oder 
$ede Orange. Das drückt 
»ch ja auch schon preismä- 
ssig aus. Hat man jemals ge¬ 
hört dass ein Mensch für ei¬ 
ne Zitrone bis zu TL 25.— ge¬ 
zahlt hätte, dass man eine 
Orange in Wolle gehüllt in 
einer Silberbüchse verwahrt, 
dass man eine Grapefruit 
unter die Lupe nimmt, um 
festzustellen, ob nicht ir- 
ger dwo ein Fleckchen auf 
der Schale bemerkt werden 
könnte? 

Ja, aus Zitrone n macht 
man Limonade, Orangen isst 
man. und den Saft der Gra¬ 
pefruit schlürft man, oder 
man isst sie gezuckert zum 
Frühstück. Aber ein Ethrog! 
Er ist meist un gen i essbar 
und er bedarf der hohen 
Künste der Hausfrau, um 
nach dem Feste eingemacht, 
am Tu-Bischwat, zwecks 
weiterer religiöser Pflichter¬ 
füllung. dem Genuss zuge¬ 
führt zu werden. 

Also, kurz und gut: alle 
anderen Zitrusfrüchte isst 
und trinkt man, aber mit 
dem Ethrog betet man, um¬ 
kreist man den Almemor in 
der Synagoge oder schmückt 
man — falls man ein Karäer 
ist — seine Sukka, seine 
Festhütte. 

Und nun war das abgelau¬ 
fene jüdische Jahr 5719 ein 
Schmitta-Jahr, ein Brach¬ 
jahr. Da darf man Feld und 
Garten nicht bestellen, und 
Was im Wildwuchs gedeiht, 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


das ist nach dem strengen 
Buchstaben des Gesetzes 
„hefker”, herrenloses Eigen¬ 
tum, und jedermann kann es 
nehmen. Aber, aber... die 
Pardessanim, die Zitrus- 
pflanzer, welche Ethrogim 
anbauc-n, waren nicht ge¬ 
willt, diese kostbare Saison¬ 
frucht gratis abzugeben. Es 
ist dies ja ohnedies ein ris¬ 
kantes Geschäft, denn Ethro¬ 
gim nach Sukkot sind sprich¬ 
wörtlich für ihre Wertlosig¬ 
keit. 

Es gibt natürlich Auswe¬ 
ge und Umwege, wie sollte 
es sie nicht geben? AI 90 
man half sich mit einer Fik¬ 
tion: die Pardessim —. so 
belehrte mich der Ethrogim- 
Referent im Religionsmini- 
sterium, Herr Kalmanovitz, 
— wurden auf Anregung des 
Oberrabbinats an Nichtju¬ 
den „verkauft”, genau so, 
wie man das Chamez. das 
Gesäuerte vor dem Pessach- 
fest an einen Nichtjuden 
„verkauft”, wobei ganze 
Mehllager zu „Schleuder¬ 
preisen” von ca. IL. 1.— zu 
haben sind. Aus den so „ver¬ 
kauften” Pardessim dürfen 
dan n die abgeernteten Eth¬ 
rogim auf dem Markt nicht 
fiktiv, sondern wirklich ver¬ 
kauft werden. Herr Kalma¬ 
novitz beteuerte, dass der 
verewigte Oberrabbiner Dr. 
Herzog s. A. dieser Notlö¬ 
sung zugestimmt habe. 

Zu dieser faktischen Um¬ 
gehung kommt noch eine 
Art reservatio mentalis, ein 
geistiger Vorbehalt hinzu. 
Selbst wenn ich nicht ganz 
sicher sein kann dass ein 
solcher „Verkauf” getätigt 
wurde, oder dass der Par- 
dess. die Zitrusplantage, als 
..Hefker” deklariert wurde, 
als ein herrenloses Eigen¬ 
tum, so muss ich eben beto¬ 
nen, dass ich nicht die 
Frucht als solche bezahle, 
sondern die mit ihrer Her¬ 
beischaffung verbundene 
Mühewaltung des Abern- 
tens, des Transportes, der 
Verpackung und Vermark¬ 
tung. Davon werden die 
Ethrogim allerdings auch 
nicht billiger. 

Nun gibt es aber im Staa¬ 
te Israel wirklich fromme 


und strenge Juden ; denen 
alle diese Umgehungs-Prak¬ 
tiken nicht genügen. Sie sa¬ 
gen — und sicher mit vol¬ 
ler Logik: erstens darf man 
im Heiligen Lande den Bo¬ 
den gar nicht an Nichtju¬ 
den verkaufen; zweitens ist 
ein Pardess noch lange nich‘. 
„Hefker”, wenn der Besitzer 
das nur erklärt. Er müsse 
die Umzäunung niederrei- 
ssen und tatsächlich jeder¬ 
mann freien Zutritt zu sei¬ 
ner Pflanzung gewähren, 
und davon kann gar keine 
Rede sein. Und drittens 
müssten diese Hefker-Ethro- 
gim viel billiger sein als die 
Ethrogim in den Jahren, in 
welchem keine Schmitta be¬ 
fohlen ist, und das war 
auch wiederum nicht der 
Fall. 

Ergo: diese Streng-From¬ 
men wollten Ethrogim aus 
dem Auslande, da das 
Schmitta-Gesetz ja zu den 
„Mizwoth thelujoth baarez” 
gehört, zu den Gesetzen, die 
nur im Heiligen Lande be¬ 
obachtet werden müssen. 

I Alle Kibbuzim der Agudat 
Israel haben die Scheinver- 
käufe ihres Bodens abge¬ 
lehnt, und in diese n Krei¬ 
sen bestand man also auf 
Import-Ethrogim. Es gibt 
aber noch Frömmere, die 
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.Kennst du das Land, wo 
die Zitronen blühn, 
Im dunklen Laub auch die 
Ethrogim glühn?” 
Aber das LanoWirtschafts- 
Ministerium hatte für diese 
religiöse Romantik einfach 
keinen Sinn. Halten sich die 
Ultraorthodoxen an den 
Buchstaben des Gesetzes, so 
tut es das Landwirtschafts- | 
Ministerium nicht minder, ’ 
nur hält es sich an ein an¬ 
deres Gesetz, nämlich das 
Zitrus-Schutz-Gesetz des zi- 
trusbauenden Staates Israel. 
Zitrusfrüchte dürfe n bei 
uns in Israel nicht einge¬ 
führt werden. Erstens hiesse 
das Eulen nach Athen tragen 
oder Stroh nach Ephraim, 
wie es in der Bibel heisst, 
und zweitens haben die is¬ 
raelischen Sachverständigen, 
an ihrer Spitze Prof. I. Rei¬ 
chert, festgestellt, dass aller¬ 
lei ZitruskrankheLen durch 
solche Importe eingeschleppt 


Im Alter von 67 Jahren 
starb Sydney Benjamin 
Glass, eines der hervorra¬ 
gendsten Mitglieder der Ge¬ 
meinde Sydney in Austra¬ 
lien. Als Anwalt verfasste er 
das Statut des Board of De- 
puties, er war Gründer der 
Landwirtschafü- j Jüdisch-Historischen Gesell- 
schaft und eng verbunden 
mit der Union der Zionisten 
und der Chewra Midrasch. 

Israelische v 
Kammermusik 

Die „New York Times’' 
und „Herald Tribüne” be¬ 
richteten äusserst positiv 
über die newyorker Erstauf¬ 
führung des „Mixolydian 
Quartett” des israelischen 
Komponisten Jizchak Edel, 
ausgeführt vom Kohon. 
Streichquartett in der Car- 
I negie-Hall. 

werden und die Pflanzungen 
gefährden könnten. Der Zi- Dcnny Kaye 
trusexport aber ist für Israel _ 
einer der wichtigsten Pos.en , Da ™>' 
der Aussenhandels-Bilanz. , sten Mal d,e 

Und so vernichtete das s “ n «, * ein ?‘ kfilms 

Landwirtschafts-Ministerium Sel ° St S> “' 

ganze Ethrogim-Ladungen, 


jdie als unerlaubter Import 
eingeführt wurden. Da muss¬ 
te nun der Generaldirektor 
|des Religiönsministeriums 
Dr. Cahane eingreifen und 


beziehen auch in anderen (seinem Kollegen vom Land- 
Jahren Ethrogim aus dem , Wirtschafts-Ministerium dar- 


Auslande. vor allem aus Ka¬ 
labrien, den n dort gedeihen, 
so behaupten diese Ver- 
schmäher von „Tozereth Ha- 
arez”. die schönsten Ethro¬ 
gim, fehlerfrei, wahre Para¬ 
dies-Früchte, und ein Eth¬ 
rog muss schön sein. Es ist, 
so weit ich sehe, der einzi¬ 
ge Kultgegenstand im Ju¬ 
dentum, bei dem das ästhe¬ 
tische Moment dominiert. 

Aber im Schmittajahr gibt 
es gar keine Diskussion für 
Agudisten und Neturej Kar- 
ta: sie wollen Ethrogim aus 
Italien und anderen Mittel¬ 
meerländern, nur nicht aus 
dem Heiligen Lande selbst. 
Es ist nicht ganz leicht, die¬ 
se verwickelten Gedanken¬ 
gänge zu verstehen, denn 
man möchte meinen, dass ei¬ 
ne Kult-Zitrone gerade aus 
dem Heilige n Lande kom¬ 
men soll, und in der Diaspo¬ 
ra freut man sich auch be¬ 
sonders mit einem Ethrog 
aus Erez- Israel. Aber der 
Prophet gilt nichts in sei¬ 
nem Vaterlande > und das 
trifft eben auch auf den 
Propheten unter de n Früch¬ 
ten zu, den Ethrog. 

Aber zurück zu den Mini¬ 
sterien für 'Landwirtschaft 
und Religion. Die Streng- 
Frommen wollten ihre Eth¬ 
rogim aus Italien importie¬ 
ren, unbewusste Goetheaner 
sozusagen: 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
DES JUEDISCHEN JAHRES 5720 


Sonnabend, den 13. Februar 


Donnerstag, den 10. März 
Sonntag, den 13. März 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, den 13. April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 


Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag, den 2. Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. September 


Chamischa Assar 
b'Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 
Fasten Ester 
Purim 

Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tisch« b’Aw 
Erew Rosch Haschana 
5721 


legen, dass es sich hier dcch 
nicht um Obst-Importe im 
üblichen Sinne handle, son¬ 
dern eben um Ethrogim und 
noch dazu um Ethrogim im 
Schmitta-Jahr. Der Disput 
zwischen dem Theologen 
und dem Agronomen wogte 
wild t aber endlich konnte 
mir Dr. Cahane doch trium¬ 
phierend mit teilen, dass jetzt 
keine Ethrogim mehr ver¬ 
nichtet werden: man hatte 
im Reiche des Landwirt¬ 
schafts-Ministers eingesehen, 
dass Ethrogim eben Ethro¬ 
gim sind, und das ist etwas 
ganz anderes als profane Zi¬ 
tronen. 

Der Ethrogim-Krieg von 
1959 war immerhin unblu¬ 
tig, während die Geschichte 
auch eine n blutigen Ethro- 
gimkrieg kennt. Als sich 
nämlich einst ein sadduzäi- 
scher Priester weigerte, das 
in der Tora nicht vorge¬ 
schriebene, aber beim Volke 
beliebte Wassergussopfer, 
ein magisches Regenritual 
am Hoschana-Rabba-Tage, 
zu verrichten, wurden die 
Beter im Tempel so wütend, 
dass sie mit ihren Ethrogm 
nach diesem Protestanten 
des alten Hebräertums war¬ 
fen und ihn buchstäblich 
mit ihren Früchten töteten. 

Soweit kam es die-mal 
nicht, immerhin ein Fort¬ 
schritt. 


chronisieren. Die deutschen 
Texte ; die Kaye singen wird 
und die er für sehr geglückt 
bezeichnet, schrieb Fritz Kö- 
niger. 

Lucie Mannheim 

Die Schausp elerin Lucie 
Mannheim wuroe mit d m 
Grosskreuz des Bundesver¬ 
dienstordens in Anerken¬ 
nung ihrer hervorragenden 


geehrt 

Lucie Mannheim wirkte bis 
1934 in Berlin, verlebte die 
Jahres Nationalsozialismus 
in England und spielte seit 
1947 wieder als Gast in Ber¬ 
lin. 

Neue Filme 

Darryl F. Zannuck will in 
Israel einen Film „Bailad of 
Red Rock” drehen, nach ei¬ 
nem Roman von Meyer Le¬ 
vin, der vo n jungen Israelis 
erzählt, die unter Lebensge¬ 
fahr auf arabischem Gebiet 
an Ausgrabungen teilnch- 
men. Stanley Kramer wird 
in Israel „My Glorius Bno- 
ther’^ einen Makkabäer- 
Film, drehen. 

Dreharbeiten 

Im telaviver Hafen begann 
man mit den Dreharbeiten 
für einen Televisicnsiihn 
von 30 Minuten Dauer „Der 
Dock”. 40 Schauspieler wer¬ 
den in diesem Film erschei¬ 
nen. der an verschied nen 
Orten des Landes gedreht 
wird. Die Fabel des Films 
zeigt, wie Neuankömml nge 
von ihren schon eingeorone- 
ten Verwandten am Schiff in 
Empfang genommen werden, 
und wie Einwanderer zu ein. 
gesssenen Bürgern werden. 

Berater des Präsidenten 

Rabbi Gerstenfeld ist ei¬ 
ner der 33 prominenten 
Amerikaner die von Präsi¬ 
dent Eisenhower in das Be¬ 
ratende Comite des Na'iona- 
len Kulturzentrums ernannt 
worden sind. 


DER NUERNBERGER PROZESS 


Ende Februar wird in Ar¬ 
gentinien der Film „Der 
Prozess von Nürnberg” erst- 
aufgeführt werden, der über 
den Prozess gegen die deut¬ 
schen Kriegsverbrecher und 
ihre Untaten berichtet. Die 
Aufnahmen sind den Film¬ 
archiven der Alliierten und 
der Deutschen Bundesrepu¬ 
blik entnommen. Es handelt 
sich um einen Grossfilm von 
anderthalb Stunden Dauer. 

Der Streifen ist hier von 
argentinischen Gesellschaf¬ 
ten nachsynchronisiert wor¬ 
den, doch es wird haupt¬ 
sächlich deutsch gesprochen. 
Der Bericht lief bereits in 
Westdeutschland und ande¬ 
ren Ländern Europas mit 
grossem Erfolg. 

Dies ist der erste abend¬ 


füllende Film über den 
Nürnberger Prozess, der 
hier gezeigt wird. Er ist na¬ 
türlich für unsere Gemein¬ 
schaft, der von den Nazis 
unendliches Leid zugefügt 
worden ist, von allergröss¬ 
tem Interesse, besonders je¬ 
doch für die Jugend, die 
nicht genügend über die 
Verbrechen der Nazis an den 
Juden aufgeklärt ist und 
schon vergessen hat, warum 
die Juden aus Deutschland 
vertrieben wurden. 

Weiteres Informationsma¬ 
terial liegt noch nicht vor. 
W T ir werden den Auffüh¬ 
rungstermin des Films, der 
nur ganz kurze Zeit gespielt 
wird, rechtzeitig bekanntge¬ 
ben. 


Einladung zur Subskription! 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Die jüdischen Altertümer 

(Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr. H. CLEMENTZ 

1 Bde. Kl. 8°, I, 646 Seiten. 2 Tafeln. II. 724 Seiten und 

2 Tafeln auf holzfr. Papier, in Ganzleinen geb. DM 52.— 

Die „Jüdischen Altertümer” sind ein wichtiges Quellen¬ 
werk zur Erfprschun der antiken Geschichte und ganz 
besonders zur Erkenntnis des nachbiblischen Juden¬ 
tums, seiner politischen Strömungen und religiöser 
Sekten sowie der Entstehung des Christentums. 

Die Funde am Toten Meer haben erneu* die Glaub¬ 
würdigkeit und Zuverlässigkeit seiner Schilderungen 
bestätigt. Die Werke des Flavius Josephus sind daher 
für jeden, der sich mit dem für uns wichtigsten Zeit¬ 
abschnitt der älterer Geschichte beschätigen will, 
unentbehrlich. 

JAKOB LEVY 

Chaldäisches Wörterbuch 
über die TARGUMIM 

und einen grosser Teil des rabbinischen Schrifttums 
2 Teile in 1 Band. Le . 8^, VI. 429 -{- VIII, 595 Seiten 
,ca. 2.048 Spalten) — Mit Nachträgen von Leberecht 
Fleischer — Unveränderter Neudruck der dr.tten Aui- 
lage _ in Leinen geh. und auf holzfr. Papier gedruckt. 
Subskriptionspreis DM 130.— 

Nach Erscheinen (15. Sept. 1959) DM 145 — 
Dieses seit Jah er vergriffene und gesuchte Wörter¬ 
buch ist das bis letzt erschöpfende Werk zur Erschlie¬ 
ssung der jüdischen Bibelexegese. 

Früher erschienen: 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Geschichte des jüdischen 
Krieges 

Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr. H, CLEMENTZ 
Kl. 8? 695 Seiten, 2 Karten aul holzfr. Papier in Leinen 
geb. DM 25 — 

Joseph Melzer Verlag, Koeln 
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Schiff durch die Wüste 

von unserem Sonderkorrespondenten 


Die deutschen Entschädigungen 


Die Aufgaben der israeli¬ 
schen Kriegsmarine ergeben 
sich in erster Linie aus der 
geographischen Lage des jü¬ 
dischen Staates und sowohl 
im Mittelmeer als auch im 
Elat-Golf aus 'der Bedeutung 
der Seeschiffahrt für die 
Förderung der Volkswirt¬ 
schaft, dem Weiterfliessen 
der lebenswichtigen Versor¬ 
gung und der Offenhaltung 
der freien Zufahrt auf hoher 
See und an den Meerengen. 
Die verschiedenen Marine- 
Einheiten, denen die Ge¬ 
währleistung dieser Aufga¬ 
ben anvertraut wird, müssen 
natürlich weitgehend der 
geographischen Lage ihres 
Einsatzraumes angep:sst 

sein. Praktisch heisst das, 
dass die Aufgaben, die dem 
Chel Hajam im Golf von Elat 
zufallen, den Einsatz anderer 
schwimmenden Kampf-Ein¬ 
heiten erforderlich machen 
als die Aufgaben, die die 
Flottengeschwader Israels im 
Mittelmeer zu meistern ha¬ 
ben. 

Der Golf von Elat mit sei¬ 
nen 150 Kilometern Länge 
und seiner Breite von durch¬ 
schnittlich 15 Kilometern 
lässt den Flottene.nheiten 
nur geringen Raum zum Ma¬ 
növrieren, wenig Möglich¬ 
keiten der Verteidigung ge_ 
gen Luftangriffe und zwingt 
sie ständig, zumindest ent¬ 
lang der vom Feinde besetz¬ 


ten Küstenstreifen eventuell 
unter dem Feuer der Kü¬ 
ste nbatterien zu kreuzen. Es 
ist deshalb logisch, in einem 
so beengten Seeraum, soweit 
wie möglich Einheiten emzu_ 
setzen, die sich weniger 
durch ihre Grösse und die 
Reichweite ihrer Geschü.ze 
als vielmehr durch ihre Ge¬ 
schwindigkeit auszeichnen. 

Nachdem der Elat-Golf 
nach der Sinai-Aktion für 
die israelische Schiffahrt ge¬ 
öffnet wurde, galt es, die Si¬ 
cherheit der Handelsschiffe, 


bis in den Südhafen Israels 
befördern solle. Es gelang 
zwar, in den letzten Jahren 
einen ,.trockenen Suez-Ka¬ 
nal”, d. h. eine Pipeline für 
den Erdöl - Transport vom 
Elat-Golf zum Mittelmeer 
anzulegen, aber der Trans¬ 
port von Schiffen auf dem 
Trockenen ist eine andere 
Sache. Tatsächlicn gab es 
wohl Präzedenzfälle. So ha¬ 
ben u. a. die Deutschen im 
zweiten Weltkrieg kleine 
Kriegsschiffe (u. a. auch Ta. 
schen-U-Boote) per Land bis 


die den Siidhafen anliefen, ! ans Schwarze Meer gebracht, 
zu garantieren und ihnen und schon vor ihnen, im 13. 


Beileid 
Ben Gurions 

Jerusalem. — Der Mi¬ 
nisterpräsident drückte 
der Regierung Brasiliens 
anlässlich des Todes von 
Osvaldo Aranha sein Bei¬ 
leid aus. In seiner Bot¬ 
schaft erinnerte er daran, 
dass unter der Präsident¬ 
schaft des Verstorbenen 
im Jahre 1947 der Tei¬ 
lungsbeschluss in den UN 
zur Annahme gelangte, 
und aus diesem Grunde 
sein Andenken in die Ge¬ 
schichte Israels eirgehen 
wird. 

Aussenminister Golda 
Meir kabelte an den bra¬ 
silianischen Aussenmini¬ 
ster Lafer und betonte, 
dass der Verewigte stets 
die nationalen Bestre¬ 
bungen Israels anerkannt 
hat. (ITA) 


die freie Passage ins Rote 
Meer unter allen möglichen 
Umständen zu gewährlei¬ 
sten. Zu diesem Zweck wur¬ 
den bei Beginn der Sinai- 
Kampagne zwei Fregatten 
englischer Konstruktion (die 
Israel nicht ausgerüstet ab¬ 
getreten und dann mit ita¬ 
lienischen 105 mm-Geschüt- 
zen bestückt wurden), über 
das Kap der Guten Hofinurg 
in den Golf von Elat ge¬ 
bracht, wo sie dem Siidha- 
fen Sicherheit und Schutz 
brachten und für die Auf¬ 
rechterhaltung der freien 
Schiffahrt sorgten. 

Tatsächlich waren diese 
beiden Fregatten (solche 
Einheiten werden heute 
hauptsächlich zur Abwehr 
gegen U-Boote und zum Ge¬ 
leitschutz verwendet) keines¬ 
wegs eine ideale Lösung für 
die Aufgaben des Chel Ha¬ 
jam im Golf von Elat. Des¬ 
halb wurde schon damals ei¬ 
ne wirksamere Seeverteidi¬ 
gung geplant und die Bil¬ 
dung eines Geschwaders von 
Torpedo-Booten in Angriff 
genommen. Diese Schiffe 
sind durch ihre hohe Ge¬ 
schwindigkeit, Seetüchtig¬ 
keit und relativ starke Be¬ 
waffnung die „ideale’ Waffe 


Jahrhundert, hatte ein fran¬ 
zösischer Kreuzfahrer, der 
Mekka erobern wollte, e ni- 
ge Schiffe von Aschkalon bis 
an den Elat-Golf transpor¬ 
tiert. 

Schon am Vortage der Si¬ 
nai-Kampagne wurde unter 
strengster Geheimhaltung ei¬ 
ne erste Einheit der Marine, 
ein Landungsboot, nach Elat 
geschafft, das bei dem Feld¬ 
zug der Division von Aluf 
Jaffe nach Scharm el | 
Scheich (Tiran) eing:s.tzt 
wurde. Der Transport von 
von Torpedobooten ist je¬ 
doch mit wesentlich grösse¬ 
ren Schwierigkeiten verbun¬ 
den. Die Landungsboote sind 
leichter, flach gebaut, ihr 
Gewicht besser ausgegli 
chen, ihr Schwerpunkt liegt 
genau in ihrem Zentrum, 
und sie sind mit wen : ger de¬ 
likaten Einrichtungen ausge¬ 
rüstet als die uPramodernen 
Schnellboote. 

Vorbereitungen für den 
Transport der Torpedoboote 
nach Elat wurden deshalb 
bereits getroffen, nachdem 
diese Schiffe in der italieni¬ 
schen Werft i n Auftrag ge¬ 
geben worden waren. Die 
genauen Masse der Einheiten 
wurden notiert und eine 
Marine-Offizie- 


Amsterdam. - Dr. Nachum Goldmann, der Pras»- 
dent der Konferenz für materielle Ansprache an 
Deutschland, gab seiner Befriedigung über die Be- 
;chleunigung der Entschädigungen während der zwei¬ 
ten Hälfte des Jahres 1959 Ausdruck. Er iusseite Zwei¬ 
fel, dass die Entschädigung bis zum Terminverfall am 
31 März, gänzlich abgeschlossen sein werde, doch wies 
er' gleichzeitig darauf hin, dass Deutschland im Jahre 
1959, dem 7. Jahr ununterbrochener Zah.ungen, seine 
Verpflichtungen an Israel gemäss dem 19)2 geschlosse- 
nen Abkommen erfüllt habe. 

Im vergangenen Jahre erhielt Israel von Deutsch¬ 
land Güter und Dienste in Höhe von 60.714.085 Dollar, 
womit seit Beginn des Programms die Summe von 
452.386.152 Dollar erreicht wurde. Mitte 1959 hatte die 
Kommission angesichts der Langsamkeit der Zahlun¬ 
gen um eine Unterredung mit Finanzminister Dr. Etzei 
ersucht, wie er bemerkte. Er fügte hinzu es herrsche 
tiefe Besorgnis wegen der kiirzlichen antisemitischen 
Uebergriffe. die das Werk einer unbelehrbaren Minder¬ 
heit seien und bekämpft werden müssten, damit sie 
sich nicht ausoreiten können. 

Goldmann bedauerte, dass die deutschen Staaten 
sich zu keinen Massnahmen bereit gefunden hätten, 
um die Jude n Ungarns und Rumäniens zu entschädi¬ 
gen. Es lägen 40.000 Anträge aus Rumänien und 1.000 
Gesuche aus Ungarn vor. In seiner Eröffnungsrede 
würdigte Goldmann die Haltung Hollands und des hol¬ 
ländischen Volkes, die in der Nazizeit ihre Solidarität 
mit den Juden unter Beweis gestellt haben. (ITA) 


RUECKKEHR DES 
BOTSCHAFTERS 

Mit einem „interamerika¬ 
nischen” Flugzeug der Pa- 
nagra kehrte Israels Bot¬ 
schafter. S. E. Dr. Arie Le- 
vavi, wieder nach Buenos 



Elat 
Rou‘e, die 


auf der genauen 
später von den 


in einem kleinen Binnen- j Gruppe von 
raeer oder Golf. ! re n begab sich auf den Weg 

Nach längeren Studien i n ach 
wurden diese Schiffe in Ita¬ 
lien in Auftrag gegeben, 
nach besonderen Spefizika- 
tionen (u. a. sind die israeli¬ 
schen Torpedoboote mit ih¬ 
ren 16 m Länge und 5 m 
Breite etwas kürzer als sol¬ 
che Schiffe anderwärts) und 
vor ca. zwei Jahren wurden 
die ersten Einheiten nach 
Elat gebracht, wo sie d e 
beiden Fregatten „Mivtach” 
und ..Misgav” ergänzten. 

| Das grosse Problem war, 

I wie man die Torpedoboote 
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Hakenkreuze in 
Kansas City 

Kansas City. — Mitglieder 
des neonazistischen Klubs 
dieser Stadt beschmierten 
vier jüdische Gebäude mit 
Hakenkreuzen. Die Bundes¬ 
polizei untersucht den Fall. 
Der Klub hat sich de n Na¬ 
men Nationalsozialistische 
Partei deutscher Arbeiter 
zugelegt und agitiert gegen 
Juden und Neger. (ITA) 

Aufnahme in 
Schiffs-Konferenz 

Haifa. — Die Schiffahrts¬ 
gesellschaft „ Black Star”, 
die von Ghana und Israel 
gemeinsam betriebe n wird, 
wurde in die Westafrikani¬ 
sche Schiffs-Konferenz- auf¬ 
genommen. Damit 4 ist sie 
Mitglied der Organisation 
der Reedereien, die den 
Frachtverkehr zwischen 

Westafrika und de n USA 
und Kanada betreiben. 

Das Abkommen wurde 
mit Hilfe der ZIM erzielt, 
die der Organisation seit 
über einem Jahr angehört. 
Die ,,Black Star” ist die 
erste afrikanische Reederei, 
die der Konferenz angehört. 




Israel - Marken 

(a grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN NUM¬ 
MER _ MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) - VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN - ERSTE SERIE 
VORHANDEN - VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 

Alfonso MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 

Mg. CABU.DO 


Booten eingehalten weiden 
sollte, um überall Messungen 
anzustellen, ob und wie man 
solche Schiffe durch die 
Wüste bringen kann. Auch 
die für den Transport in 
Frage kommenden Lastwa¬ 
gen, und natürlich die 
Chauffeure, wurden lange 
und eingehend geprüft, denn 
der kleinste Fehler konnte 
tragische Folgen haben. 

Der Transport begann, wie 
nach reifen Ueberlegungsn 
beschlossen wurde am Frei¬ 
tag, sodass ein grosser Teil 
der Route am Schabbat 
durchfahren wurde, wo die 
Landstrassen im Negew we¬ 
niger belebt sind. Das Schiff 
wurde soweit wie möglich 
von allen Sondereinrichtun¬ 
gen entblösst und nur der 
Rumpf, der ca. 17 Tonnen 
wiegt, durch sechs Kräne 
auf einen Lastwagen geho¬ 
ben. mit Drahtseilen befe¬ 
stigt und zum Teil durch 
Gewichte beschwert, um das 
richtige Gleichgewicht her- 
zustellellen. Und dann ging 
der Geleitzug los: Voran ein 
Jeep der Polizei, dann der 
„Auto-Car” mit dem Torpe¬ 
dobot. gefolgt von eirem 
zweiten Lastwagen, auf dem 
alle äbmontierten Einrch- 
tungen des Schiffes verstaut 
waren, sowie von mehi'eren 
Motorrädern der Militärpoli¬ 
zei und einigen Hilfswagen. 
Obe n auf dem „Auto-Schiff” 
sassen Matrosen, von denen 
einer den telefonischen Kon¬ 
takt^ mit der Kabine des 
Chauffeurs (einem Oleh aus 
Marokko. Jizchek Kabalo) 
hatte, während die anderen 
darauf achteten, dass keine 
elektrischen oder Telefonlei¬ 
tungen von irgendeinem Teil 
des Wagens oder seiner kost, 
baren Last berührt wurden. 

Die Fahrt verlief z'emlich 
reibungslos, bis zu den stei¬ 
len Abhängen des „Maale 
Haatzmaut” im Negew. Hier 
wurde so langsam wie mög¬ 
lich gefahren, alle Bremsen 
angezogen und der Lastwa¬ 


gen noch ausserdem mit Sei¬ 
len gehalten. Langsam, hun¬ 
dert Meter um hundert Me¬ 
ter, ging es herunter in die 
Senke. Jeder Meter war ein 
Kampf, denn der geringste 
Fehlgriff hätte nicht wie¬ 
dergutzumachenden Schaden 
anrichten können. 


Ais am Sonntag früh der 
Wagen mit seiner Last un¬ 
versehrt unten in der Ebene 
angekommen war und nur 
noch die glatte Fahrt bis zur 
See vor sich hatte, war d3S 
1 „Spiel” praktisch gewonnen, 
und die Männer der Marine, 
die einige schwere Stunden 
hinter sich hatten, atmeten 
auf Wenige Stunden später 
eröffnete ein Polizeijeep mit 
seinen Sirenen dem Schiff, 
das die Wüste durchkreuzt 
hatte, den Weg zum Ha'en 
von Elat, wo es bald wieder 
seinem natürlichen Element, 
dem Salzwasser, übergeben 
wurde. Und schon waren 
Sondermannschaften des 
Chejl Hajam beschäftigt, die 
Torpedorohre, das 40 mm- 
Geschütz und die zwei 20 
mm-Kanonen auf das Schiff 
zu montieren. Das Geschwa¬ 
der der SchneTboote der is¬ 
raelischen Kriegsmarine im 
Elat-Golf war um eine weite¬ 
re Einheit verstärkt. 


\ ; ' :: 1 * 

Ht p 

Aires zurück. Dr. Levavi 
hat sich fast einen Monat in. 
Israel aufgehalten, wo er im 
Aussenministerium Ber cht 
erstattete und Instrukt o: en 
empfing. Auf seiner Rück¬ 
reise weilte er einig- Tage 
in New York und r la¬ 
teinamerikanischen ix: pt- 
städten, in denen Isrcel ei¬ 
ne ständige diplomatische 
Ver f retung unterhält. 

Botschafter Levavi wurde 
im Flughafen Ezeiza von 
Botschaftsrat Mordechai Avi. 
da empfangen, welcher io 
seiner Abwesenheit als is¬ 
raelischer Geschäfts t räger 
fungiert hat. Die übrigen 
Angestellten der Israel-Bot¬ 
schaft, sowie Leiter jüdi¬ 
scher Institutionen von Bue¬ 
nos Aires waren ebenfalls 
zum Empfang Dr. Levavis 
auf dem Flughafe n ersch e- 
nen. 


DAIA 

Der Präsident der DAIA, 
Dr. Abraham Mibashan, und 
Herr Mazar Barnett s nd 
aus New York zurückge- 
kehrt % wo sie mit USA-Ban- 
ken über einen Zahlungsauf¬ 
schub der Verpflichtungen 
des Banco Israelita von Bue¬ 
nos Aires verhandelten. Herr 
Cracowsky, Mitglied des 
neuen Direktoriums des 
Banco Israelita, blieb noch 
in Nordamerika und wird 
nach seiner Rückkehr die 
Oeffentlichkeit über das Er¬ 
gebnis der Besprechungen, 
informieren. 


HUVVUHVH\UVHUHV\UUVUHVW\WHVVWW 


Ueberführung 
nach Israel 

Köln. — Theodor Ranan, 
Mitglied der geschäftsfüh¬ 
renden Leitung der Israel- 
Mission in Köln, starb nach 
langem Leide n im 49. Le¬ 
bensjahr. Seine sterblichen 
Ueberreste wurden nach Is¬ 
rael übergeführt. 

Ranan stammte aus Berlin 
und wänderte zu Beginn des 
Umbruchs nach Israel aus. 
Vor einig*e n Jahren wurde er 
zum Leiter der Bankabtei- 
tung der Israel-Mission be¬ 
rufen, eine Aufgabe, die sei¬ 
nen hohen Fähigkeiten und 
seiner geschäftlichen Hai 
tung entsprach. (AWZ) 


Restaurant »Paso’ ntrr 

Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259| 


Unter Aufsicht des Vaad Harabonim der Kehilla 

MITTAGS, und ABENDTISCH 
Anrichten von kleinen Festlichkeiten | 


und Banketten 

VERLANGEN SIE OFFERTE 


<► 
:: 
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Rio Ceballos 

Casilla Correo 34 


<► 
4 ► 

Sierras de Cordoba <• 

<► 

:: 


Auskünfte: 70-7018 
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JETZT IM NEUEN HAUS i 

hüo pen rF>rz iliar ^D 


1 Quader ron der Lagun<z;t 


4 > 


!► £ 

::chascomus * ~ - - 

F. C. !f. G. R. 

j! Hitler Aufsicht Sr. Chrw. Rabbiner Dr. Oppenheimer ^ 

\\ Zimmer mit priv. Bad 

j: CHASCOMUS, CORDOBA 38 | 

* * 

Inf. in Buenos Aires: T. E. 78-2312 und 70-5805 
Rechtzeitige Anmeldung erbeten 
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LA SEMANA ISRAELI TA 


Ano XXI. — No. 1751 



Nueva Comunidad Israelita 


Secrelaria: ARCOS 2319 — T. E. 73-0281 

Sinagoga Chaim Weizmann: ARCOS 2319 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-3180 


GOTTESDIENST CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. siaatl. Feiertage: 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

„Schabfcath BO” 

Freitagabend: 19 Uhr 
Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Minchah und Maariw: 20 
Uhr 20. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
38. 

Rabbinat: 

Nach aller Voraussicht 
wird sich Herr Rabbiner 
Harf Anfang der kommen¬ 
den Woche wieder in Bue¬ 
nos Aires befinde n und sei¬ 
fte Amtstätigkeit aufneh- 
*nen. 

Sekretariat 

Bürostunden wie folgt: 
Montag bis Donnerstag: 
Von 8—12 und von 17—20 
Uhi\ Freitag: 8—12 Uhr. 

Kulturarbeit: 

Wir teilen mit, dass der 
Gemeinderabbiner seine Vor¬ 
tragsreihe „Wir lesen die 
Bibel” am Mittwoch, den 10. 
Februar, forsetzen wird. Die 
Veranstaltung findet im Ge¬ 
meindehaus Arios 2319 statt 
t*nd beginnt pünktlich um 2*1 
Uhr. 


Golden Age Club: 

Veranstaltung am Montag, 
den 8. Februar 1900. 

Festsäle 

Gemeindehaus: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeder Art. Auskü *fte 
im Sekretariat. 

Oekonomie: »i j 

(KOSCHER) 

Auskünfte: Frau Nagel T. 
E. 70-2245 — Frau Gottfeld 
70-0603. 


Asociaciön Religiosa 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 — T. E. 73-0719 

GEBETZEITEN 

Schabbos BAU 

Freitag, de n 5. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 6. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Raschi Schiur: 19 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 38 
Wochentage: 

Sonntag: Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag: 
Schacharis: 6 Uhr 30 
Montag bis Donnerstag: 
Minchoh: 19 Uhr 40 
GOLDEN AGE CLUB: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am Montag, den 
8. Februar 1960 um 16 Uhr 
30 in der Arcos 2319 statt. 


Beth Hamidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN 
Schabbos BAU 

Freitag, de n 5. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 6. Februar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 38 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires — Cond# 1345 
GOTTESDIENST am 
Schabbat BO 5./6. 2. 1960 

Freitagabend um 19 Uhr 
Sonnabend früh 8 Uhr 30 
Barmizwa: Pedro Luis 

Gutheim. 

GOLDEN AGE CLUB 

Nächste Veranstaltung am 
8. 2. 1960 um 16 Uhr 30 in 
Arcos 2319. 


Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
SOMMERBUEHNE 
IN OLIVOS 

Auf vielfachen Wunsch 
wiederholen wir die köstli¬ 
chen 3 Einakter von Curt 
Götz — wahre Perlen der 
Lustspielliteratur: „Lohen- 

grin”, ,,Minna Magdalena” 
und ,,Der Hund im Hirn” 
mit der Premierexibesetzung: 
Bruno Arno, Hanka Dowins- 
ka, Lily Wiehert, Max Kloss, 
Max Wächter, Rainer Klin- 
genfuss und Friedrich Gais- 
mar. Regie: Jacques Arndt, 
am Dienstag, den 9. Februar, 
um 21 Uhr für Mitglieder 
und Gäste. Vorverkauf und 
telefonische Reservierung im 
Sekretariat heute, Freitag, 
von 10—16 Uhr, Montag von 
13 bis 20 Uhr und Dienstag 
von 13 bis 16 Uhr sowie an 
der Abendkasse in Av. Lib. 
Gral. San Martin 2861, Oli- 
vos. 


Am 28. Januar v. J. ver¬ 
starb der Präsident der 
Knesset und israelische Po¬ 
litiker Josef Sprinzak, der 
zu den Gründern und Erbau¬ 
ern des jüdischen Staates 
gehört und in der Mapai und 
Histadrut eine führende Rol¬ 
le gespielt hat. Er widmete 
sich seit seiner frühesten Ju¬ 
gend der zionistischen Ar¬ 
beit und war einer der 
Gründer des Hapoel Hazair. 
Er ging mit der zweiten Aü- 
ja von Russland nach Erez 
Israel, wo er als Chaluz auf 
dem Lande arbeitete. Sprin¬ 
zak war einer der Mitbe¬ 
gründer der Histadrut, der 
grössten Gewerkschaft Is¬ 
raels, als deren Generalse¬ 
kretär er jahrzehntelang 
wirkte, und Mitglied der 
Weltexekutive der Zionisti¬ 
schen Weltbewegung. 

Er gehörte zu den Unter¬ 
zeichnern der Gründungsur) 
künde des Staates. Seit 1950 
war der Verstorbene Präsi¬ 



dent der Knesset gewesen 
und in dieser Eigenschaft 
besuchte er vor einigen Jah-> 
ren auch Argentinien, um 
die freundschaftlichen Be¬ 
ziehungen zwische n beiden 
Ländern zu vertiefen. 


< 
i 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

jjAsoc. Filantropica Israelita 

I Cangallo 1479 1“ 40-4900 — 40-9535 






ACE ACE 

Anmeldungen für die 

Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOSCARDALES” 

Noch einige Plätze für Februar 
Anmeldungen im Sekretariat der 
Achdus Jisroel, Moldes 2449, von 
9—12 und 16—20 Uhr 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 




KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47-9096—99 


Die Kehilla bittet alle Mitglieder, ihre Bei¬ 
träge entsprechend erhöhen zu wollen. 

Die Jüdische Gemeinde fordert alle deutsch¬ 
sprechenden Juden auf, der Kehilla ols Mitglie¬ 
der oder Protektoren beizutreten. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


ZITRUSEXPORT 

Seif Beginn der Saison 
bis 15. November 1959 sind 
84.786 Kisten Zitrusfrüchte 
exportiert worden. 

BANANENAUSFUHR 

Die erste Sendung von Ba¬ 
nanen ist im Oktober nach 
Griechenland und Malta ab¬ 
gegangen. Man hofft, dass 
die Bananenausfuhr 1959 
insgesamt 3.000 bis 3.500 Ton¬ 
nen beträgt, gegenüber 2.260 
Tonnen im Vorjahr. Die 
Ernte-Vorhersage für diese 
Saison ist 32.000 bis 34.000 
Tonnen. 

GLADIOLEN AUS 
JOTWATA 

Vor kurzem wurde ein 
Vertrag zwischen der Sied¬ 
lung Jotwata und der Gesell¬ 
schaft für landwirtschaftli¬ 
chen Export über die Aus¬ 
fuhr von Gladiolen unter¬ 
zeichnet. Die Gladiolen soll¬ 
ten gegen Weihnachten ins 
Ausland versandt werden. 

1 In Jotwata werden Blu¬ 
men auf fünf Dunam Boden 
gezüchtet. Vor einem Jahre 
wurde der erste Versuch 
unternommen, Gladiolen¬ 
zwiebeln ins Ausland zu 
schicken. Nachdem er gelun¬ 
gen ist, will man nunmehr 
den Export erweitern. 

17.000 TONNEN GEMUESE 

Die vom Keren Hajessod 
gegründeten neuen Siedlun¬ 
gen haben im Laufe der letz¬ 
ten Monate 17.000 Tonnen 
Gemüse, sowie 7.000 Tonnen 
Kartoffel und 3.000 Tonnen 
Obst auf den Markt ge¬ 
bracht. 

STUDENTEN AM 
TECHNION 

Mehr als 2.000 Studenten, 
hiervon 400 in ersten Seme¬ 
ster, haben bei Beginn des 
neuen akademischen Jahres 
ihre Studien am Technion in 
Haifa aufgenommen. Die 
verhältnismässig grösste Zahl 
von Studenten hat an den 
Fakultäten für Maschinen 
und Elektronik inskribiert. 

Abgesehen von den neuen 
Studenten im ersten Seme 
ster wurden dieses Jahr in 
verschiedenen Kursen am 
Technion mehr als 50 Neu¬ 
einwanderer — hauptsäch¬ 
lich aus Rumänien — aufge¬ 
nommen. Sie b.aben einen 
„Ulpan” (intensiven Lehr¬ 


gang für Hebräisch) und be¬ 
sondere Vorbereitungskurse 
absolviert, die für sie vom 
Technion organisiert worden 
waren. 

WASSER VOM K1NNERET- 
SEE ZUM NEGEW 

Die Gesellschaft „Tahal”, 
die sich mit der Planung der 
Landeswasserleitung befasst, 
ist im Begriff, im Ausland 
die Einrichtung für eine gro¬ 
sse Pumpstation am Kinne- 
retsee zu bestellen. 

Die Kapazität dieser Anla¬ 
ge wird sehr gross sein und 
es ermöglichen, in der Se¬ 
kunde 13 Kubikmeter Was¬ 
ser zu schöpfen. Sie wird 
das Kinneret-Wasser in eine 
Höhe von 260 Metern über 
dem Spiegel des Sees bis 
zum Jordankanal herauf¬ 
pumpen. Von dort wird das 
Wasser von selbst infolge 
der Gravitation mittels eines 
Tunnel-Netzes und offenen 
sowie gedeckten Kanälen 
nach den Siedlungen in Ju¬ 
däa und im nördlichen Ne- 
gew fliessen. 


Ein 87. Geburtstag 

London. — Am 87. Ge 
burtstag von Reverend Ja¬ 
cob K. Goldbloom versanri- 
melten sich die Zionisten 
Londons und viele andere 
Persönlichkeiten der eng¬ 
lisch . jüdischen Gemein¬ 
schaft. Rev. Goldbloom wur. 
de als der „stabilisierende 
philosophische Vater der 
Zionistischen Föderation” 
bezeichnet. 

Bei der Feier wurde ein 
Porträt des Jubilars ent¬ 
hüllt, das die Föderation in 
Auftrag gegeben hatte. Gra¬ 
tulationen von Ben Gurion. 
Nachtm Goldmann, Abba 
Eban, Avraham Harman, 
Elianu Elat Berl Locker, Is¬ 
rael Sitff und weiterer Per¬ 
sönlichkeiten aus Israel und 
England trafen ein. (AWZ) 


Neue Synagoge 
in Bremen 

Bonn. — Wilhelm Kai¬ 
ser, Senatspräsident der 
freien Stadt Bremen, leg¬ 
te den Grundstei n zu ei¬ 
ner Synagoge, die gleich¬ 
zeitig ein Kulturzentrum 
sein wird. In Bremen 
gibt es eine jüdische Ge¬ 
meinde mit 150 Seelen. 
Kaiser erklärte, die Fi¬ 
nanzierung des Projekts, 
desse n Kosten sich auf 
den Gegenwert von 
330.000 Dollar belaufen, 
sei ein Bemühen der 
Stadt, die dadurch ihre 
Trauer um die Zerstö¬ 
rung der alten Synagoge 
durch die Nazis im Jahre 
1938 zum Ausdruck brin¬ 
gen wolle. (ITA) 



WIR BITTEN 


unsere JLeser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
PueY rre< 16n 2190, 1 ? izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . a us 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

(Name) 

«• i 4 «» •• •• •• •• • • •• •• •• •• • • 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.— 
Jahr 1959 .. m$n 160.— 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.— 
Jahr 1960 .. m$n 240.— 


(Nicht gewünschte Zahlung, 
bitte ausstreichen) 
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Ein orthodoxes Rabbinat in Ungarn 


In Budapest wurde das or¬ 
thodoxe Rabbinat mit einem 
Bet Din wieder eingeführt. 
Ihm gehören an: Rabbiner 
Jeno Schuck vo n Miskolcs 
und die budapester Rabbiner 
M. Weisz, J. Groszberg. S. 
Benedikt sowie F. Kohn von 
Papa. Rabbi A. Frankfort 
von Debrecen und D. Laza- 
rovits von Hogyesz wurden 
später kooptiert. Bei der Er¬ 
öffnung wies Präsident Fn- 
dre Sos darauf hin, dass die 
orthodoxen Juden eine er¬ 
hebliche Rolle in der Auf¬ 
rechterhaltung der religiösen 
Arbeit in Budapest spielen: 
es lebten jetzt etwa 100.000 
Juden in Ungarn. 

Im Radio Budapest fand 
eine Diskussion über den 
Antisemitismus statt. Der 
Sprecher führte aus. dass es 
immer noch Leute in Un¬ 
garn gebe, die faschistischen 


Synagoge für die 
Karäer 

Tel Aviv. — In Aschdod 
Jam wurde eine Synagoge 
für die Karäer geplant. Der 
Grundstein ist bereits gelegt. 
Es verlautet, dass bereits 120 
karäische Familien in die¬ 
sem Hafen wohnen, der 
noch im Ausbau begriffen 
ist. 

Die meisten Karäer in Is¬ 
rael kamen nach der Suez¬ 
krise aus Aegypten. Einige 
waren französische Staatsan¬ 
gehörige, andere waren stsa_ 
tenlos. 


Ansichten huldigen und An¬ 
hänger von Rassentheorien 
seien. Zufolge des sozialisti¬ 
schen Regimes sei es ausge¬ 
schlossen, dass es wieder 
Ghetti oder Deportationen 
von Juden geben könne. 

Weder die Regierung noch 
eine Partei glaube, dass es 
nochmals z-u antisemitischen 
Aktionen komme. Wenn man 
mit dem Volke über jüdi¬ 
sche Fragen spreche, so hei¬ 
sse es immer, dass die Ju¬ 
den a ^ e höheren Positionen 
besetzten, dass alle Abtei¬ 
lungsvorsteher und Leiter 
von Unternehmen Juden sei¬ 
en und diese die Handarbeit 
scheuen. Wenn man aber je 
manden u"m konkrete Anga¬ 
ben ersuche, so höre man 
nur. dass man darüber nichts 
wisse, aber im Prinzip geger 
Juden sei. Der Kommentator 
forderte die Bevölkerung 
auf, die Menschen nach ih¬ 
rem persönlichen Charakter 
zu beurteilen, wie sich dies 
in einer sozialistischen Ge¬ 
sellschaft gehöre. 

In der ungarischen Presse 
wird zugegeben, dass in der 
Provinz Komarow noch an¬ 
tisemitische Tendenzen vor¬ 
handen sind; dies sei sowohl 
bei der Intelligenz, in der 
kleinen Bourgeoisie und so¬ 
gar in der Arbeiterklasse der 
Fall. Der Aufstand vo n 1956 
sei eine Folge einer solchen 
bourgeoisen Denkweise ge¬ 
wesen. Die Zeitung verlangt 
eine offene Diskussion, um 
derartige Eischeinungen zu 
bekämpfen. 


.ffigSS 



COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3895, 48-5693 


„Der glücklichste Tag meines Lebens” 

(AUS DER AUTOBIOGRAPHIE VON AMOS CHACHAM) 


Der „Champion” des Bi¬ 
bel-Wettbewerbes erzählt, 
dass sein Vater schon dem 
kleinen Jungen das Wesen 
des Keren Kajemeth Leisra- 
el darzulegen versucht habe, 
in Worten und Redewendun¬ 
gen, die seinem kindlichen 
Alter angepasst waren. Dir 
KKL hat daher, so schreibt 
Amos Chacham, einen be¬ 
sonderen Platz in seinen 
Kindheitserinnerußgen, die 
einem schattigen Hain in¬ 
mitten einer brennenden 
Wüste gleichen würden. 
Dann fährt er fort: 

„Lange Zeit hindurch 
pflegte ich gerade dann auf 
die Strasse hinauszu gehen, 
wenn ich wusste, dass es ein 
KKL-Sammeltag war, sodass 


Meine innigstgeliebte Frau, unsere herzensgute 
Mutter und aufopfernde Tochter, Frau 

Hannelore Nussbaum 

geb. Katz 

wurde im Alter von 33 Jahren plötzlich aus unserer 
Mitte gerissen. 

In tiefer Trauer: 

MANFRED NUSSBAUM 

SILVIA und RICARDO NUSSBAUM 

GUSTAV KATZ und Frau PAULA 

geb. BLECH 

Las Palmeras. Santa Fe 
|5G. Januar 1900 


Ein unerbittliches Schicksal riss Frau 

HANNELORE NUSSBAUM, geb. Katz 

aus unserer Mitte. 

Durch ihr freundliches Wesen und stete Hilfs¬ 
bereitschaft wird ihr unser ewiges Andenken sicher 
sein. 

IHRE FREUNDE AUS LA JUANITA 

30. Januar I960 


NACHRUF 

Einen grossen Verlust erlitt unsere kleine Ge¬ 
meinde durch das plötzlich Ableben unseres lieben, 
unvergesslichen, langjährigen Präsidenten und Eh¬ 
renpräsidenten, Herrn 

MAX FRITZLER 

Durch seine selbstlose und segensreiche Tätig¬ 
keit wird sein Name unlöslich mit der Gemeinde HO¬ 
GAR SOCIAL LA JUANITA verbunden sein. 

Las Palmeras, im Januar 1960. 


LUACH (Kalender) 

Freitag, den 5. Februar £ Sehwat 

Sonnabend, den 6. Februar Schwat 

Schabbat BO — Haft.: Yimeyaim XLVI 13—28 
Sonntag, den 1. Februar 9 . Sehwat 

Montag, den 8. Februar 10 . Sebwat 

Dienstag, dne 9. Fezruar 11. Sehwat 

Mittwoch, den M. Februar 12. Sehwat 

Dowierstag, 'den 11. Februar Sehwat 

Freitag, den 12. Februar HL Schwat 

Sonnabend, des 13. Februar 1£„ 

tSdhabbat SCHIRA BESCH ALACH 
Hafita.es: Richter LY 4 — V. 9i 
Ohsrrtisctia Asse x b'Ssfewani &8an$ata0Mt der Bäume) 


Chamischa Assar 
b’Schwat-Feier des 
KKL auf den 
Weekendplätzen 

Wie alljährlich, veranstal¬ 
tet der KKL aueh in diesem 
Jahre die traditionelle Fei¬ 
er des 15. Schwat <13. Fe¬ 
bruar) am Sonnlag, den 14. 
Februar, auf -den Wochen¬ 
endplätzen der angeschlosse- 
nen OrganisaUonen und zwar 
der JKG in OHvos und Ban- 
fieid, der NCI i n Oliyos und 
des „Bar Koehba” in More¬ 
no. Wir bitten alle Freunde 
des KKL, dazu beizutragen, 
dass dieses Fest, dss in Is¬ 
rael vor allem von der Ju¬ 
gend begeistert gefeiert 
wird, an diesem Tage gut 
besucht ist Bei ungünstigem 
Wetter findet die Veranstal¬ 
tung am darauf folgenden 
Sonntag statt, 

Spenden für 
den KKL: 

Anlässlich der Verlobung 
von Fii. Vera Grace Neu- 
inoen mit Herrn Jose Kern¬ 
los wurden $ 2.300.— gesam¬ 
melt, wofür Bäume in den 
Wäldern des KKL erworben 
worde n sind. 

Die Sammlung anlässlich 
der Barmizwah von Carlos 
Albert Heeht ergab 1.580,— 
Pesos, wofür die Eintragung 
in das Sefer Barmizwah er¬ 
folgte. 

Eine wichtige 
Mitteilung: 

Wir benachrichtigen alle 
unsere Freunde, dass im Mo- 
n-1 Februar unser Büro, we¬ 
gen Urlaub des Personals, 
nur nachmittags von 14.30 
bis 1839 Uhr geöffnet sein 
wird. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Immer, 'wenn Sie den 
Wunsch haben, ein KKL- 
Telegramm aufzugeben ( um 
Verwandte und Freunde mit 
Bau mpf la nzuogen zu be_ 
schenken bezw. zu ehren, 
wollen Sie bitte eine der fol¬ 
genden Telefonnunsimem An¬ 
rufen: 

79-9931 

73-4916 

68-7094 

$ 440 » 

76-1396 (Fi&mforerla 


48-3695 (Sekretariat') 
48-5683 


f ich eine Münze in eine mir 
| vorgehaltene KKL-Biichse 
werfen und mir e] G Papier- 
fähnchen ins Knopfloch 
stecken lassen konnte. Der 
Tag, an dem ich erstmalig 
einen KKLKalender erhielt, 
war der glücklichste Tag 
meines Lebens, und von da 
an warte ich ungeduldig je¬ 
des Jahr auf den neuen Ka¬ 
lender. Die erste Landkarte, 
die vor mir sah, war die des 
KKL-Kalenders. Auch die 
Grundbegriffe des Kalender¬ 
jahres und die erste Kennt¬ 
nis meines Heimatlandes 
konnte ich daraus schöpfen. 
Besonderes Vergnügen mach¬ 
te es mir, die Zahlen der 
vom KKL erworbenen Du- 
1 nam Boden zusammenzu¬ 
rechnen- Ich sammelte die 
Kalender mehrerer Jahre, 
schrieb die Ziffern der Käu¬ 
fe jedes Jahres ab und ver¬ 
glich sie mit den neuen 
Zahlen. Aehniich addierte 
und subtrahierte ich Ziffern 
über Einwanderung ins 
Land und verglich diese mit 
dem Tempo des Bodener¬ 
werbs. Auf diese Weise 
lernte ich also Arithmetik. 
Und so hat sich der Keren 
Kajemeth einen besonderen 
Platz in meinem Herzen er- 
worben-” 


Midraschim zum Wochenabschnitt: 

ßo 

. 2. B. M. X, 1 — XIII, 1« 

Vor dem Auszug aus Aegypten 

„Und Mosche erhob seine Hand zum Himmel und cs 
war’ dichte Finsternis drei Tage lang im ganzen Lai d 
Aegvpten. Und sie sahen einander nicht drei Tage; aoer 
die bne Israel hatten Licht in ihren Wohnstätten. ’ — £s 
gab im Volke Jisrael Verräter, die Schutzpatronen unter 
den Aegyptern gefunden hatten. Sie genossen Reichtum 
und Ehre und wollten nicht ausziehen. Da überlegte aer 
Heilige, gelobt sei er: „Wenn ich diese vor aller Au*en 
strafe und töte, werden die Aegypter sagen: ..Wie ü er 
uns die Plage gekommen ist, so hat sie auch jene getrot- 
fen.” Darum brachte Gott drei Tage lang Finsternis üb : r 
Aegypten, während die bne Israel die von Gott gesch (- 
genen Verräter begraben konnten, ohne dass es ihre Fein¬ 
de sahen. 

Während der dreitägigen Finsternis konnten die bne 
Israel in die Häuser der Aegypter gehen und alle iöre 
Kostbarkeiten sehen. Als Gott ihnen vor ihrem Auszug 
sagte, ein jeder, Mann oder Frau, leihe von den AÄgyp¬ 
tern goldene und silberne Gefässe, konnten sie zu && 
Aegyptern sprechen: „Leih mir dieses, leih mir jan 1 . * 
Doch diese sagten: „Das besitze ich nichtig worauf die 
Jisrael antworteten: „.Ich weiss, dass du es besitzest, es 
steht da, es steht dort.” Da sagten sich die Aegypter: 
„Wenn die Juden uns betrügen wollten, so hätte ö 
sich unseren Besitz in der dreitägigen Finsternis netiin a 
können, ohne dass wir es merkten.” Und sie „liehen” to¬ 
nen die silbernen und goldenen Gefässe. 

★ 

„Es war tim Mitternacht und Gott schlug jeden Erst¬ 
geborenen in Aegypten — vom Erstgeborenen Phat acs, det 
auf dem Throne sitzt bis zum Erstgeborenen des Gegan¬ 
genen. der im Verliess sa&s, und alle Erstgeburt des Vie¬ 
hes_Und Pharao rief nach Mosche und Aaron* „Auf, 

zieht hinweg aus meinem Volke!” — Pnarao weckte alle 
seine Diener auf, ging mit ihnen in die stockfinsteren 
Strassen Aegyptens und fragte verzweifelt: „Wo ist Mo¬ 
sch, wo wohnt er?” Da spotteten seiner die bne Israel 
und fragten ihn: „Wohin geht der grosse Pharao?” Er cat 
sie: „Ich suche Mosche; wo wohnt er?” Da sp.elU-n sie mit 
ihm in der Finsternis: „Da wohnt er, grosser Pharao! —' 
Don wohnt er:* 9 Aber Pharao konnte nichts *eaen. Mo¬ 
sche hörte das Schreien, und er stellte sich Pharao. „Zieh 
hinweg aus meinem Volk!” bat ih n Pharao. Doch Mosche 
antwortete ihm: „Sind wir Diebe, dass wir Im Dunkel der 
Nach* uns davon machen? Gott hat uns befohlen; Bis zum 
Morgen werdet ihr nicht ausziehen. Und so werden wir 
nur ausziehen vor den Augen der Aegypter, mit erhobener 
Hano!” 


Campana llnida pro Israel 
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Aufmarsch der Neonazis in Wien 


Von deutschen „Demokraten ! 

von KURT KAISER.BLUETH 


Unter der Tarnbezeich¬ 
nung „Schiller-Feier” erfolg¬ 
te ein Aufmarsch der Neo¬ 
nazis in Wien am 17. Okto¬ 
ber. Er machte, wie das 
Blatt der Jüdischen Kultus¬ 
gemeinde Wien feststellt, 
drei Tatsachen offenbar, aus 
denen entsprechende Lehren 
zu ziehen sind. 

Erstens: Die neonazisti¬ 
schen Verbände, und vor al¬ 
lem die NS-Jugendverbände, 
fühlen sich bereits so stark, 
dass sie offen aufmarschie¬ 
ren können. Wer den An¬ 
marsch zum Heldenplatz und 
die Versammlung am Hel¬ 
denplatz beobachten konn¬ 
te, musste sich fragen: 
Schreiben wir Frühjahr 1938 
oder Herbst 1959? 

Hakenkreuze und HJ-Em- 
bleme waren in Massen zu 
sehen. Das von der Polizei 
beschlagnahmte Materiali, 
war sicherlich nur ein ganz, 
ganz geringer Teil. Die neue 
.,HJ” („Heimattreue Ju¬ 
gend”) rückte in einer Ad¬ 
justierung aus, welche der 
der alten HJ. der berüchtig¬ 
ten „Hitler-Jugend”, täu¬ 
schend ähnlich, wenn nicht 
vollkommen gleich war. Es 
wurden Teilnehmer des Auf¬ 
marsches angehalten, die 
Koppeln mit Hakenkreuzen 
trugen. Antisemitische Pa¬ 
rolen wurden laut. Ein 
Hochschüler, wohl Mitglied 
eine „schlagenden Verbin¬ 
dung”, schlug mit einem Sä¬ 
bel (!) auf eine Frau ein, die 
zu den Gegendemonstranten 
gehörte. 

Zweitens: Im allgemeinen 
verhielt sich die Polizei, die 
mit einem grossen Aufgebot 
ausgerückt war, korrekt. Sie 
war bedacht, grössere Zwi¬ 
schenfälle und Reibereien zu 
verhindern und die Teilneh¬ 
mer am Naziaufmarsch von 
den Gegendemonstranten ab¬ 
zuriegeln. Zahlreiche Polizi¬ 
sten gingen jedoch nicht ge¬ 
gen die Nazis, sondern gegen 
die Angehörigen demokrati¬ 
scher Jugend verbände und 
ehemalige KZler mit ausser¬ 
ordentlicher Brutalität vor. 
Besonders fiel eine Gruppe 
von Polizisten auf, die unter 
dem Kommando eines Ma¬ 
jors stand. 

Es war erschreckend und 
bestürzend, mit anzusehen, 
wie Organe der demokrati¬ 
schen Polizei gegen die Teil¬ 
nehmer der Gegedemonstra- 
tion auftraten, als lebte man 
5n einem Polizei- und Dikta- 
turstaat. 

Drittens: Eine ebenso wich" 
tige Erkenntnis: Die Kräfte 
der Gegenwehr waren stark, 
sogar sehr stark. Ohne dass 
hierzu besondere Parolen 
ausgegeben worde n waren, 
sind mehr als 3.000 Gegen¬ 
demonstranten zusammenge¬ 
strömt. Durch mächtige 
Sprechchöre „Nieder mit 
den Nazis” und „Nazis raus”, 
durch das Absingen soziali¬ 
stischer und österreichisch¬ 
patriotischer Lieder iiber- 
tönt. gingen die Ansprachen 
der Arrangeure des NS-Auf- 
marsches. fast zur Gänze 
un gehört unter. 

Es war erfreulich, festzu¬ 
stellen. dass sich mTsr d°n 
Gegen d : :strart n nebst 


lern, sozialistischer Jugend, 
Mitgliedern der Gewerk¬ 
schaf tejugend und der Frei¬ 
en österreichischen Jugend, 
ehemaligen KZlern, auch 
zahlreiche Angehörige der 
katholischen Jugendverbän¬ 
de befanden. 

So gesehen, bedeutet das: 
die grosse Masse der jungen 
Menschen und alle Antifa¬ 
schisten wollen Naziprovo¬ 
kationen nicht dulden und 
mit ihnen Schluss machen. 
Die Kräfte der demokrati¬ 
schen Abwehr in Wien und 
in Oesterreich sind gross 
und werden ' noch grösser 
werden. 

Die „Arbeiter - Zeitung”, 
das Organ der Sozial isti- 
. sehen Partei, schrieb u. a.: 

„Es ist der Beweis erbracht 
( worden, dass jede derartige 
Provokation auf harte n Wi- 
' derstand bei der Bevölke¬ 
rung stösst und daher eine 
Gefahr für die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit ist.” 
Und die „Arbeiter-Zeitung” 
schloss mit den Worten: 
„Aehnliche Veranstaltungen 


dürfe n deswegen in Zukunft 
gar nicht zu gelassen wer¬ 
den.” 

Ein Sprecher des Bundes¬ 
verbandes der Israelitischen 
Kultusgemeinden Oester¬ 
reichs erklärte zu den Er¬ 
eignissen beim Naziauf¬ 
marsch: „Derartige Provoka¬ 
tionen der Neonazis dürfen 
nicht mehr geduldet werden. 
Mit solchen Aufmärschen 
hat es seinerzeit vor 1938 
begonnen, geendet hat es 
mit der Errichtung der blu¬ 
tigen Naziherrschaft in Oe¬ 
sterreich und dem zweiten 
Weltkrieg. Die demokrati¬ 
schen Einrichtungen des 
Staates dürfen von den Tod¬ 
feinden der Demokratie 
nicht missbraucht werden. 
Demokratie nur für Demo¬ 
kraten! Der Naziaufmarsch 
ist ein flammendes Warnzei¬ 
chen. Aus diesem Naziauf¬ 
marsch müssen entsprechen¬ 
de Lehren gezogen werden. 
Die Vorfälle auf dem Wege 
vom Rathausplatz zum Hel¬ 
denplatz und am Helden¬ 
platz selbst, müssen als Wen¬ 


Analyse der Hintergründe 




M’.be'sehii- 


Nachdem es so aussieht, 
als ob die weltweite Haken¬ 
kreuz-Schmieraktion im Ab¬ 
klingen begriffen ist, und 
nachdem, im Ablauf der 
Zeit, ein wenig Abstand zu 
den so erhebliches Aufsehen 
erregenden Vorgänge n ge¬ 
wonnen wurde, gelangen — 
nach all den Protesten, den 
feierlichen Erklärungen, den 
Zusagen der Verfolgung und 
Abwehr — die politischen 
Beobachter, die Analytiker, 
mehr in den Vordergrund. 
Kein Wunder: denn die Su¬ 
che nach dem eigentlichen 
Herd des Uebels ist noch im 
Gange. Mit der Verurteilung 
einzelner Jugendlicher ist 
,erst wenig getan, noch weni¬ 
ger mit Spekulationen über 
den Ursprung der um die 
Jahreswende öffentlich zum 
Ausbruch gelangten antise¬ 
mitischen Welle. Als solche 
muss man die Aktion be¬ 
zeichnen, die, wenn auch 
..nur” in Form von Klekse- 
reien, gleichzeitig i n fast al¬ 
len Ländern der westlichen 
Welt sichtbar und spürbar 
geworden ist. 

Der europäische politische 
Kommentator der „New 
York Times”, C. L. Sulzber¬ 
ger, spricht von schmutzigen 
Giftträgern, die sich jetzt 
aus ihren Verstecken hervor¬ 
wagen. Niemand konnte, so 
schreibt in einer grund¬ 
sätzlichen Betrachtung, je¬ 
mals erwarten, dass Deutsch¬ 
land, das in seiner Mehrheit 
der Nazi-Ideologie gefolgt 
war, von den nationalsoziali¬ 
stischen Lehren völlig frei 
ist. Sulzberger hebt die Be¬ 
mühungen aller liberal den¬ 
kenden Deutschen, allen vor¬ 
an Adenauers und Brandts, 
um die Wiederherstellung 
sittlicher Werte im Leben 
des deutschen Volkes her¬ 
vor, verkennt aber nicht, 
dass es in Deutschland auch 
in der Beamtenschaft unver- 
■hACQprlirhp Kräfte eibt. die 


der Nazi-Dok t,r in noch im¬ 
mer huldigen. „Eß wird min¬ 
destens noch eine Generation 
dauern, bis dieses ungesun¬ 
de Element ersetzt ist.” 

Die starke Verurteilung 
der Vorgänge in der Oeffent- 
lichkeit dürfte weniger vom 
ganzen Volks als von einzel¬ 
nen oder von kleinen Grup¬ 
pen ausgegangen sein. 

Europa, namentlich Oe¬ 
sterreich und Deutschland, 
voll von Entwurzelten, phy¬ 
sisch, geistig oder politisch 
gestört und unglücklich 
über ihr Schicksal, berge ei¬ 
ne Masse unzufriedener 
Rechtsradikaler in sich, de¬ 
ren Aufwallunge n leicht ge¬ 
fährlich werden könnten. 

Der „New York Times”- 
Beobachter, der von Paris 
aus berichtet, glaubt, dass 
Neo-Nazis von früheren Hit¬ 
ler-Anhängern in Kairo, in 
Spanie n und Südamerika be¬ 
einflusst sind, weist aber 
auch auf reaktionäre Kräfte 
in der französischen Armee 
hin, ferner auf Ostflüchtlin¬ 
ge, die mit ihrem Leben im 
Westen noch nicht zurecht 
kommen. Indes, Deutschland 
bleibe für Hitler verant¬ 
wortlich. „Und weil Deutsch¬ 
land der wesentliche Mittel^ 
punkt der neuen schmutzi¬ 
gen Aktion ist, wäre es nur 
recht und billig, dass wir die 
Vorgänge dort scharf unter 
die Lupe nehmen.” Es sei als 
ein gutes Zeichen zu wer¬ 
ten, dass nunmehr eine neue 
Ueberprüfung des westdeut¬ 
schen öffentlichen Dienstes 
und des Erziehungswesens in 
Aussicht genommen wurde. 
Es gelte, Männer wie Ade¬ 
nauer und Willy Brandt in 
ihren „Reinigungs” - Bemü¬ 
hungen zu unterstützen, aber 
auch andere, weniger betrof¬ 
fene Länder sollten Mass¬ 
nahmen gegen Uebeltäter 
aus ihren eigenen Reihen 
ergreifen. 

E. G. L. 


depunkt i n den internen 
Verhältnissen unserer Repu¬ 
blik gewertet werden. Gröss¬ 
te Aufmerksamkeit ist das 
Gebot der Stunde.” 

★ 

In den österreichischen 
Munizipalwahlen erlangte 
die „Oesterreichische Frei¬ 
heitspartei” in Wien und 
Salzburg Stimmenzuwachs, 
während sie in anderen Or¬ 
ten, z. B. in Tirol Einbussen 
erlitt. In Wien, wo die 
„Freiheitspartei” nur einen 
Sitz im Stadtrat hatte, er¬ 
langte sie nun vier von den 
100 Mandaten. 

DER „FUEHRER” KOMMT 
WIEDER EINMAL AUS 
OESTERREICH 

Der „Kameradschaftsring 
Nationaler Jugendverbände”, 
in dem die sogenannten 
„volkstreuen” und „nationa¬ 
len” Jugendverbände Oe¬ 
sterreichs und Deutschlands 
zusammengeschlossen sind 
und der mit verschiedenen 
neonazistischen und faschi¬ 
stischen Organisationen in 
Europa eng zusammenarbei¬ 
tet, wählte zu seinem Füh¬ 
rer für Deutschland und Oe¬ 
sterreich Konrad W indisch 
aus Wien. Windisch war im 
vorigen Jahre als Redakteur 
des „Trommler” wegen Ver¬ 
breitung eines neonazisti¬ 
schen Artikels zu sechs Mo¬ 
naten Kerker verurteilt wor¬ 
den. 

Dass die Wahl auf Win- 
disch fiel, liegt an der viel 
stärkeren Aktivität der „na¬ 
tionalen” Gruppen in Oe¬ 
sterreich als ln Deutschland. 
Die Entfaltung der neonazi¬ 
stischen Gruppen in Deutsch¬ 
land stösst vor allem auf ei¬ 
nen sehr starken Widerstand 
der deutschen Gewerkschaf¬ 
ten und der SPD. In Oester¬ 
reich wird diesen Gruppen 
viel zu wenig Beachtung ge¬ 
schenkt; hier glaubt man, 
schriftlichen Polizeimass¬ 
nahmen und Auflösungen 
von Vereinen, die am näch¬ 
sten Tag neu entstehen, die 
Kontrolle über den Neona¬ 
zismus zu wahren. 

ODALSRUNE WIRD 
EXPORTIERT 

Genau wie seinerzeit das 
Hakenkreuz von Oesterreich 
aus seine Reise nach 
Deutschland angetreten hat, 
so ist es auch mit seiner 
Nachfolgerin, der Odalsru¬ 
ne, die von den „volkstreu¬ 
en” Verbänden propagiert 
wird. Die „Jungkamerad¬ 
schaft” der Deutschen Reichs¬ 
partei hat jetzt die Odalsru- 
ne übernommen. Die frän¬ 
kischen und schwedischen 
Gliederungen des „Deutsch- 
Wandervogel” wie auch die 
Wikking-Jugend tragen die 
Odalsrune. Die „Scharn¬ 
horst-Jugend” in Deutsch¬ 
land will auf ihrer nächsten 
Tagung die Odalsrune ihren 
Mitgliedern empfehlen. 

Die „Jeunesse Nationale” 
in Brüssel, eine Jugendver¬ 
einigung, in der zumeist die 
Söhne der seinerzeitigen 
belgischen SS organisiert 
sind, hat ebenfalls die Odals¬ 
rune eingeführt. 


Das deutsche Fernsehen hat vor kurzem jenes Tages 
der Schande, nicht der Schande für Spanien, sondern für 
die freie Welt, gedacht, an dem der Rebellenführer Franco 
mit Hilfe der italienischen und der deutschen Faschisten 
die spanische Republik auf die Kais zwang. Dass Franco, 
der Mann der Gefängnisse und der chronischen Unternäh- 
rung der breiten Massen, diesen Sieg des Verbrechens über 
die Freiheit mit theatralischer Geste gefeiert hat, ist lo¬ 
gisch und bedarf keines weiteren Kommentars. Aber dass 
der Fernsehdienst der deutschen Bundesrepublik d-ies Er¬ 
eignis in seinem Programm behandelt hat, bedarf dringlich 
eines Kommentars. 

Ma n glaubte, der unselige Goebbels sei auferstanden 
und der Pesthauch der Lüge und Verhetzung wieder spür¬ 
bar. 

Durch die Reportage des deutschen Bildfunks geister¬ 
ten alle unentbehrlichen Requisiten der braunen Propa¬ 
ganda — die von de n Bolschewisten dirigierten „Interna¬ 
tionalen Brigaden ’ und die „roten Kommissare”, die die 
antifranquistischen Untermenschen trainieren,.. 

Nicht, dass man über derlei Ezesse sonderlich über¬ 
rascht wäre... Was man über 12 Jahre gewissenhaft ge¬ 
übt hat, verliert sich durch flüchtige demokratische Tar¬ 
nung nicht. Zweifellos hat der Verfasser des Textes es in 
seinen Hitlerjugend-Jahren und später im Propagandami¬ 
nisterium nicht anders gelernt. Das versteht sich am Ran¬ 
de, denn der demokratische Firnis und die nazistische 
Grundsubstanz vertragen sich nient sonderlich. 

Aber es müsste sich doch in den leitenden Sphären 
des deutschen Fernsehens eine Persönlichkeit finden, die 
den jungen Leuten mit dem braunen Geschichtsbild ein 
wenig auf die Finger sieht! 

Und da wir gerade bei de n Faux pas’ sind, registrie¬ 
ren wir gleich die unwahrscheinliche Entgleisung, die sich 
der „Süddeutsche Rundfunk” in einer Abendsendung „für 
die Zone” geleistet hat. 

Ein gewisser Helmuth Klumbohm oder so ähnlich, der 
sich in einer Analyse de r politischen Pläne Krutschews 
versuchte, kam auch auf den Vietnam zu sprachen und er¬ 
laubte sich die Taktlosigkeit zu erklären, dass „Mendes- 
France den Nord-Vietnam de n Sowjets preisgegeben ha¬ 
be... Mendes-France, der Frankreich in Genf durch einen 
Waffenstillstand rettete, der die letzte Chance des Landes 
nach dem Fiasko von Dien-Bien-Phu ar, wird hier von 
einem Mann angeflegelt, der offenbar keine Ahnung von 
Politik hat und dem der braune Lshm der tausend Jahr 
nach an de n Stiefeln klebt. Selbst General de Gaulle, dem 
dieser unvergleichliche Klumbohm doch wohl nicht Man¬ 
gel an Patriotismus vorwerfen will, hat den Waffenstill¬ 
stands-Vertrag, den Mendes-France in Genf abgeschlosr 
sen hat, als eine staatsmännische Leistung bezeichnet, di© 
den von anderen angerichteten Schaden im Rahmen des 
Möglichen repariert hat. 

Hellmuth Klumbohm indessen hätte gern in Indochi- 
na bis zum letzten Franzosen weitergekämpft! — 

Wen n das Pariser neonazistische Schmutzblättchen 
„Rivarol” P.M.-F. als den „Kapitulanten von Genf” be¬ 
schimpft und ihm in der kommenden Diktatur der fran¬ 
zösischen Hitlerepigonen den Galgen verspricht, so wun¬ 
dert das niemanden. Die Kübel, die die Antisemitenpresse 
der äussersten Rechte gegen den Chef des „Jungradikalis¬ 
mus” schwingt, beschmutzen nur diejenigen, die sich die¬ 
ser gut dünstenden Waffen bedienen. Aber dass der „Süd¬ 
deutsche Rundfunk”, der schliesslich in Bayern und nicht 
in Madrid funktioniert, durch den Mund des Herrn Klum- 
bohm (oder wie der seltsame Vogel heissen mag), Diese 
Lüge wiederholt, das zeugt doch von einem bedauerli¬ 
chen Mangel an politischem Wissen und auch an Feinge¬ 
fühl. 


Verhaftung 
von Nazis 

New York. — Dr£i Ju¬ 
gendliche wurde n festge¬ 
nommen, nachdem sie in ei¬ 
nem Park die Hand zum Na- 
zigruss erhoben und „Heil 
Hitler” geschrien hatten. Die 
Anklage lautete auf öffent¬ 
liche Ruhestörung. Vor dem 
Jugendgericht wurde n sie 
von Richter Vincent Rao zu 
ja 3 Monaten Gefängnis ver¬ 
urteilt. Im Urteil heisst es, 
die Burschen „hätten ge¬ 
wusst, dass ihr Benehmen 
dazu angetan war. den Frie¬ 
den zu stören”. Die Verur¬ 
teilten sind der 21jährige 
Seth Ryan, der ebenfalls 21- 
jährige Gilbert Demillo und 
der 17jährige Hugh Bruce. 


Medikamente 
nach Japan 

Jerusalem. — Israel hat 
eine zweite Sendung von 
Medikamenten für die Op¬ 
fer des Taifuns nach Japan 
verschifft. Die Medikamente 
wurden vom Magen David 
Adom und der Israelisch-ja¬ 
panischen Freund schafts-Ge¬ 
sellschaft aufgebracht. 

Jüdische Kinder 
in Deutschland 

Die Zahl der jüdischen 
Kinder in Deutschland im 
Schulalter (7 bis 15 Jahre> 
in den letzten vier Jah¬ 
re» um 1.000 gestiegen. 1955 
waren 808 Kinder im Schul¬ 
alter, während cs zu Beginn 
dieses Jahre 1.800 waren. — 
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